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Sehr vereehrte 
Leser,

seit 60 Jahren steht 
der KSD unverändert 
zu den Grundsätzen 
seiner Satzung und er-
füllt diese gemeinsam 

mit seinen Mitgliedern mit Leben. Dabei beruft 
sich der Verband auf die Katholische Sozi-
allehre, die gerade heute ein hohes Ansehen 
genießt. So versucht der KSD seit jeher, seinen 
Auftrag entsprechend integer und mit Blick 
auf die Herausforderungen der Zeit zu 
bestreiten. Diese Jubiläumsausgabe der KSD-
Nachrichten wird sich mit dem Selbstverständ-
nis des KSD befassen, denn der Mensch bedarf 
des Raumes, um leben zu können. Darin liegt 
unser Auftrag! Gott, der Schöpfer des Men-
schen, ist ein raumgebender Gott. Wir lesen im 
zweiten Schöpfungsbericht: „Dann legte Gott, 
der Herr, in Eden, im Osten, einen Garten 
an und setzte dorthin den Menschen, den er 
geformt hatte“. (Gen 2,8).

Schon bei seiner Gründung 1949 zeichne-
te sich der Verband durch jenes besondere 
Selbstverständnis aus: Selbsthilfe, Solidarität, 
Gemeinwohl und Subsidiarität boten den 

christlichen Ausweg aus der katastrophale 
soziale Lage nach dem Kriege. Der KSD unter-
schied sich von anderen Verbänden dadurch, 
dass er die Wohnraumfrage ausdrücklich mit 
dem Ziel einer neuen Heimat verband und die 
kirchliche Liebestätigkeit als Motor bean-
spruchte. Sie hat die Verbandsarbeit befördert, 
indem sie den übernatürlichen Bekenntnissen 
zur geistlichen und körperlichen Entfaltung 
der Persönlichkeit in einem eigenen Heim 
auf eigener Scholle zum Durchbruch verhalf 
und auf die destruierende Macht der Miets-
kasernen hinwies. Was den KSD dabei neben 
handwerklicher Sorgfalt bis heute auszeichnet: 
Er achtet auf den Zeitgeist, erkennt die je neu-
en Fragen des Wohnens an und lässt sich 
doch niemals vom Zeitgeist die Themen diktie-
ren, sondern bleibt seinen Wurzeln treu. Kurz: 
Kontrapunkte und innovative Sichtweisen 
zugleich zeichnen den Verband aus. Er hat sich 
von Anfang an die Not der Menschen zueigen 
gemacht hat. Dies sind genügend Gründe, um 
stolz auf 60 Jahre KSD sein zu können.

Dieser Stolz kam auch im Rahmen der KSD-
Jubiläumsveranstaltung in Mainz zum Aus-
druck. Sie finden in dieser Ausgabe hierzu eine 
Dokumentation sowie die Grußworte und Fest-
beiträge. Diese ließen eines erkennen: An der 

kirchlichen Liebesfähigkeit nach dem Kriege 
fehlte es nicht! Dafür stand und steht auch der 
KSD, der in Verbindung mit den Leistungen 
von Werkvolk und Caritas schon seit 1949 
vielerorts Siedlungen und Wohnungen für die 
Flüchtlinge zu bauen begann. Die Erfolge 
der Kooperationen ermunterten dazu, diö-
zesanweite Wohnungs- und Siedlungswerke zu 
gründen. Auch heute kommt es zur intensiven 
Zusammenarbeit zwischen diesen Siedlungs-
werken und der Caritas. Damit und mit den 
Fragen des sich ergebenden Kooperations-
managements zwischen beiden Partnern be-
fasste sich die KSD-Fachtagung 2009, die wir 
hier ebenfalls dokumentieren.

Aus Anlass unseres Jubiläums schliessen 
wir mit einem großen Dank an die KSD-Mit-
glieder für ihr Engagement in den Gremien des 
KSD und darüber hinaus. Danke, dass Sie uns 
die Treue gehalten haben. Wir bedanken uns 
zudem bei allen Kooperationspartnern für ihr 
Vertrauen. Mögen wir der Tradition des KSD 
auch in den nächsten 60 Jahren gerecht wer-
den! In diesem Sinne wünsche ich Ihnen allen 
ein besinnliches und segensreiches Weih-
nachtsfest sowie ein gutes Jahr 2010.

Ihr
Ulrich Müller 

Geschäftsführendes Vorstandsmitglied 

60 Jahre KSD - Raumschaffendes Wirken für alle
KSD-Selbstverständnis und Rückblick auf den Jubiläumsempfang

Editorial

http://ksd-ev.de/fileadmin/Datenablage/PDF/2009-11-11_12_Einladung.pdf
http://ksd-ev.de/fileadmin/Datenablage/Dokumentationen/KSD-Fachtagung_2009/2009-11-12_KSD-FT_Flyer_01.pdf
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60 Jahre KSD I: Empfang in Mainz
Bezahlbares Wohnen sichern - Die Schöpfung bewahren - Herausforderungen meistern

Anlässlich des 60-jährigen Jubiläums 
der Gründung des KSD Katholischer Sied-
lungsdienst e.V. lud der Verband am 11. 
November 2009 seine Mitglieder und Koo-
perationspartner zu einem Empfang in das 
Gewölbe des Mainzer Dom- und Diözesan-
museums ein. Es erwartete die Gäste ein 
unterhaltsamer Abend bei guter Musik und 
kulinarischen Köstlichkeiten.

Durch den doppelgeschossigen go-
tischen Kreuzgang des Domes in Mainz 
gelangt man in das Bischöfliche Dom- 
und Diözesanmuseum. Mit über 3000 qm 
Ausstellungsfläche ist es das zweitgrößte 
seiner Art in Deutschland. Es beherbergt 
Kunstwerke aus 2000 Jahren. Einzigartig 
ist seine Abfolge früh-, hoch- und spätmit-
telalterlicher Räume, die es ermöglichen, 
die Kunstwerke aus der Zeit von 500 bis 
1500 in Räumen aus der entsprechenden 
Epoche zu zeigen. Im Untergeschoss des 
Museums wurden in den vergangenen 
Jahren früh- und hochmittelalterliche 
Gewölbehallen freigelegt, in denen die 
steinernen Zeugnisse der römischen Main-
zer Geschichte, der Romanik und der Go-
tik zu sehen sind. Für den KSD war es eine 
besondere Ehre, in diesen Räumlichkeiten 
seine Gäste empfangen zu dürfen.

Begrüßung der Festgäste

Der Vorsitzende des Vorstandes, Dr. 
Wolfgang Pfeuffer, begrüßte die anwe-
senden Gäste des KSD herzlich in der 
schönen Bistumsstadt Mainz und erinnerte 
daran, dass es genügend Anlass dazu gebe, 
um den Blick in die Vergangenheit zu 
richten. Dies umso mehr, weil die Mauern 

des Mainzer Doms und des Dommuseums 
viele Jahrunderte alt sind. Es kann als si-
cher gelten, dass die Bischofskirche, der 
Vorgängerbau des Mainzer Doms, im Au-
gust des Jahres 1009 geweiht und fertig 
gestellt wurde. Auf dieses Datum gingen 
in diesem Jahr die Feierlichkeiten zum 
Jubiläum „1000 Jahre Mainzer Willigis-
Dom“ zurück. Dr. Pfeuffer wies auf die 
Standfestigkeit hin,  welche die Mauern 
des Domes repräsentierten. Ebenso zeuge 
der KSD von einer Standfestigkeit - über 
viele Jahrzehnte hinweg.

Angesichts der Wohnungsnot nach dem 
Kriege habe die die katholische Kirche den 
Wohnungsbau zu einem vorrangigen Ziel 
kirchlicher Daseinsfürsorge erklärt. 
So wurden, beginnend 1947/48 in Frei-
burg und Rottenburg-Stuttgart, von den 
Bistümern kirchliche Siedlungswerke er-
richtet. Das Modell der kirchlichen Woh-
nungsfürsorge - so Dr. Pfeuffer - sei bis 
heute erfolgreich. Im ganzen Lande gebe 
es heute die im KSD zusammengeschlos-
senen kirchlichen Wohnungsunterneh-
men. Ihr satzungsgemäßer Auftrag bestehe 
in der Verwirklichung familiengerechter 
Heime und christlicher Lebenswerte, im 
Schaffen von Wohnraum für wirtschaftlich 
Schwache, in der Förderung mitmensch-
licher Beziehungen sowie im sozialen Aus-
gleich durch Lösungen für die Fragen des 
Wohnens.

Dr. Pfeuffer wies insbesondere auf die 
Motivtionen und Grundeinstellungen der 
Gründerväter des KSD hin. Wenn man die 
Entwicklung des KSD und seiner Unterneh-
men in den vielen Jahren betrachte, dann 
gebe es zahlreiche Hinweise auf eine Ent-

wicklung: Immer dann, wenn die existen-
tielle Not der Menschen am größten war, 
hätten sich die Menschen auf ihre eigenen 
Fähigkeiten, die Selbsthilfe, die Solida-
rität zu den Mitmenschen, die Hilfe 
zur Selbsthilfe besonnen. Man könne im 
christlichen Sinne auch von Nächstenliebe 
sprechen oder eben von der erfolgreichen 
Berücksichtigung der Prinzipien der Ka-
tholischen Soziallehre. Und genau dies 
mache bis heute die Arbeit des KSD aus. 
Damit habe der KSD einen erheblichen An-
teil am caritativen Dienst der Kirche. Dr. 
Pfeuffer wünschte dem Verband ein stand-
haftes und ungebrochen erfolgreiches Wir-
ken für die Zukunft.

„Die Schöpfung bewahren“

In seiner Ansprache zum 60-jährigen 
Jubiläums des KSD verwies Heinrich Rose, 
Geschäftsführer des Gemeinnützigen Sied-
lungswerkes GmbH Frankfurt/M., auf einen 
weiteren Aspekt des Wirkens des KSD. Sei 
die Wohnungsnot nach dem 2. Weltkrieg 
die größte Herausforderung für die kirch-
lichen Siedlungswerke gewesen, so stehe 
die kirchliche Wohnungswirtschaft heute 
zudem unter dem Leitwort „Die Schöp-
fung bewahren“. Im Rahmen des Schöp-
fungsauftrages stehe der KSD ungebrochen 
dem Klimaschutz, der Energieeinsparung 
und der Verbesserung der Energieeffizienz 
positiv gegenüber. Dabei sei jedoch immer 
zu beachten, dass die effizienteste und kli-
mafreundlichste Energie jene ist, die nicht 
verbraucht wird. Gerade im Wohnungsbau, 
wo mehr als 75 Prozent der eingesetzten 
Energie für die Raumwärme genutzt wird, 
sei das Potential für Sparmaßnahmen 
vorhanden. Für das Engagement des KSD 
in diesem Bereich dankte Rose den anwe-
senden Gästen herzlich und verwies auf die 
Geschichte des Verbandes.

Die Zeit um 1949 sei geprägt gewe-
sen von der Notwendigkeit, Lösungen 
für den Wohnungsbedarf zu finden, um 
den Grundbedürfnissen der Bevölkerung 
Rechnung zu tragen. Eine der großen Er-
rungenschaften der kirchlichen Siedlungs-
werke sei es gewesen, dass vielen Bürgern 

http://ksd-ev.de/fileadmin/Datenablage/PDF/2009-11-11_12_Einladung.pdf
http://www.dommuseum-mainz.de/
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bezahlbarer Wohnraum in ausreichender 
Größenordnung verfügbar gemacht wurde. 
Ab 1949 herrschte eine beispiellose Bautä-
tigkeit, bei der Energiefragen noch nicht 
zentral waren. In den Folgejahrzehnten ab 
1970 habe zunehmend die hohe Qualität 
des Bauens sowie das kosten- und flä-
chensparende Bauen eine Rolle gespielt. 
Schließlich wurde ab den 90er Jahren die 
umweltpolitische Relevanz des Energiever-
brauchs deutlich, ohne dabei die Qualität 
der Wohnungen und die Wohnbedürfnisse 
der Menschen selbst aus den Augen zu 
verlieren. Die Bundesregierung hat bereits 
1990 erklärt, die CO2-Emissionen bis 2005 
um 25 Prozent gegenüber dem Stand von 
1987 zu reduzieren. Auf der Konferenz 
in Kyoto 1997 wurde ausgehandelt, dass 
Deutschland seine Treibhausgas-Emis-
sionen insgesamt um 21 Prozent gegen-
über 1990 reduzieren muss. Mit der 3. 
Wärmschutzverordnung (1995 bis 2001) 
wurden die Anforderungen an die Gebäu-
dehülle erneut verschärft.

Rose betonte, dass es den KSD-Unter-
nehmen gelänge, energieeffiziente Ansprü-
che mit qualitativ hochwertigen Wohnbe-
dürfnissen aller Menschen im Rahmen 
innovativer Konzepte zu verbinden. 
Schöpfungsauftrag und Sozialauftrag 
würden erfolgreich verknüpft. Energetisch 
optimierten Gebäuden komme  aufgrund 
der langfristigen Werthaltigkeit der Bestän-
de am Markt und aufgrund des kirchlichen 
Selbstverständnisses eine große Bedeutung 
zu. Heute sei die energiepolitische De-
batte nicht nur in Deutschland wieder in 
vollem Gange, sondern vor allem in Eur-
opa! Für den KSD bedeute dies - so Rose: 
Wachsam sein und weiter handeln.

Kirchengeschichtlicher Hintergrund - 
Ansprache von Prälat Dr. Karl Jüsten

Prälat Dr. Karl Jüsten, Beauftragter der 
Deutschen Bischofskonferenz im Vorstand 
des KSD, ging in seiner Ansprache auf die 
kirchengeschichtliche Bedeutung des 
KSD ein. Ursprung der Gründung kirch-
licher Wohnungsunternehmen oder Ge-
nossenschaften - so Dr. Jüsten - war die 

Sozialenzyklika Rerum Novarum, die Papst 
Leo XIII. am 15. Mai 1891 verkündete. Mit 
dieser Enzyklika nahm die katholische Kir-
che Stellung zu den Veränderungen auf po-
litischem, wirtschaftlichem und sozialem 
Gebiet. Für den KSD von besonderer Be-
deutung waren die Grundsätze zur christ-
lichen Familie, das klare Bekenntnis zum 
Privateigentum und das Prinzip der Subsi-
diarität, aus dem sich letztlich die Bemü-
hungen der organisierten Selbsthilfe 
in Gesellschaft und Wirtschaft ableiten. Im 
Gefolge dieser Enzyklika wurden bereits 
Ende des 19. Jahrhunderts auf örtlicher 
Ebene von katholischen Arbeitervereinen 
erste katholische Selbsthilfegenos-
senschaften gegründet, die überwiegend 
kleine Häuser zur Selbstnutzung für Arbei-
terfamilien errichteten.

Die Wohnung im christlichen Sinne sei 
aber - so Dr. jüsten - immer mehr als nur 
ein Dach über dem Kopf. Sie sei Lebens-
mittelpunkt und Refugium, Ort der Besin-
nung, Grundlage für die Kindererziehung 
und die Bewältigung familiärer Aufgaben. 
Oswald von Nell-Breuning sprach vom 
„natürlichen Gravitationszentrum“ 
für die Familie. Als Wirtschaftsgut sei sie 
der materielle Rahmen für die Befriedi-
gung des menschlichen Grundbedürf-
nisses der Behausung, als Sozialgut sei sie 
zentraler Ausgangspunkt für die Entfaltung 
von Person und Familie. Die Wohnung sei 
der Träger von Wertvorstellungen, die weit 
über den Versorgungszweck im engeren 
Sinne hinausgehen.

Dr. Jüsten würdigte den KSD als einen 
Verband, der genau auf jenem Verständ-
nis der christlichen Gesellschaftslehre 
aufbaut. Die kirchlichen Wohnungsunter-
nehmen hätten dazu beigetragen, dass die 
Wohnversorgung in Deutschland noch 
nie so gut war wie derzeit. Auch die Politik 
habe die vielen Herausforderungen für das 
Wohnen der Familien, der Senioren und 
der Bedürftigen erkannt. So heiße es im 
neuen Koalitionsvertrag zur 17. Legis-
laturperiode, dass die Stadtentwicklungs-
politik angesichts der wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Entwicklung das Ziel 
habe, die Folgen des demographischen 

und wirtschaftsstrukturellen Wandels zu 
bewältigen und die Stärkung des sozialen 
Zusammenhalts zwischen den Menschen 
zu erreichen. Dr. jüsten verlieh seiner 
Hoffnung darüber Ausdruck, dass der KSD 
und seine Mitgliedsunternehmen getreu 
den Grundsätzen der Anfangszeit ge-
meinsam entschieden weiterarbeiten. Vor 
allem dem KSD wünschte er für diese Auf-
gabe für die nächsten 60 Jahre alles Gute 
und ein erfolgreiches Wirken.

„Wenn ein kirchliches Wohnungs-
unternehmen seiner Aufgabe wirk-
lich gerecht werden will, braucht es 
in der Leitung sowohl als auch un-
ter den Mitarbeitern immer wieder 
ein Hinschauen auf den Menschen 
und seine Bedürfnisse, damit den 
unterschiedlichen Menschen die 
sprichwörtlichen „vier Wände“ ge-
boten werden können.“

Prälat Dr. Karl Jüsten zum 60-jährigen KSD-Jubiläum

60 Jahre KSD - Festrede von 
Gernot Mittler

Mit großer Spannung erwarteten die 
anwesenden Gäste des KSD die angekün-
digte Festrede von Gernot Mittler. Mittler 
ist Staatsminister a. D. und Präsident des 
Deutschen Verbandes für Wohnungswe-
sen, Städtebau und Raumordnung e.V., 
dem der KSD im Frühjahr 2009 beitrat. An-
lässlich des KSD-Jubiläums erklärte Mittler 
sich bereit, für den Verband in Mainz die 
Festrede zu halten.

Seit 1946 befasst sich der Deutsche 
Verband mit Grundsatzfragen und Zu-
kunftsperspektiven der Wohnungs- und 
Immobilienwirtschaft, des Städtebaus und 
der Raumentwicklung. Als überparteiliche, 
neutrale Plattform bringt der Deutsche 
Verband Entscheidungsträger aus Politik, 
Wirtschaft, Verwaltung, Rechtsprechung, 

Den vollständigen Wortlaut der An-
sprache von Prälat Dr. Karl Jüsten 
finden Sie im Internet unter:
Ansprache Dr. Jüsten

http://www.uibk.ac.at/theol/leseraum/texte/320.html
http://www.deutscher-verband2.org/cms/index.php?id=80
http://ksd-ev.de/fileadmin/Datenablage/Dokumentationen/KSD-Fachtagung_2009/2009-10-30_Jubil_um_Schlusswort_Dr._J_sten.pdf
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Wissenschaft sowie verwandten Verbänden 
zu einem praxisorientierten Erfahrungs-
austausch zusammen.

der Güter des täglichen Bedarfs, also den 
Einkaufsmöglichkeiten, der ärztlichen Ver-
sorgung, den schulischen Möglichkeiten 
der Kinder, den Ausbildungsplätzen? Für 
viele ältere Menschen sei bereits heute die 
Lage höchst prekär.

Auch die dritte große Herausforderung, 
die demografische Veränderung, sei 
nicht zuletzt unter wohnungswirtschaft-
lichen Aspekten von hoher Relevanz. Die 
Feststellung ist nach Ansicht Mittlers: Es 
fehlt an altersgerechtem Wohnraum, und 
die Situation werde sich verschärfen in 
dem Maße, wie die Anzahl älterer Bürger 

zunimmt. Die am schnellsten wachsende 
Personengruppe ist jene über 80 Jahre. 
Ihr Anteil an der Gesamtbevölkerung wird 
bis zum Jahr 2050, so die Prognose, auf 
12 Prozent anwachsen. Und mit zuneh-
mendem Alter nimmt auch die Pflegebe-
dürftigkeit zu. Wenn also die angestammte 
Wohnung die häusliche Pflege nicht oder 
nur unter erschwerten Bedingungen zu-
lässt, ist der Weg zur Pflege im Heim vorge-
zeichnet. Dies sei nicht nur unter humanen 
Bedingungen nicht erwünscht, sondern 
auch aus finanziellen Gründen nicht.

Erfreulich stimmte Mittler die Festgäste 
damit, dass er die Wohnungs- und Immo-
bilienwirtschaft in Deutschland trotz allem 
als einen stabilen Teilhaber im Dienste der 
Gesellschaft betrachtete. Doch dies erfor-
dere auch, alles zu tun und alle Kräfte zu 
mobilisieren, dass dies so bleibt. Auch die 
Koalitionsvereinbarung zwischen Union 
und FDP habe hier bereits positive Signale 
gesetzt. Abschließend betonte auch Mittler, 
dass Wohnen mehr als nur ein Dach über 
dem Kopf und der Boden unter den Füßen 
sei. Wohnraum sei Freiheitsraum, sei 
Entwicklungsraum für Kinder.

Dem KSD Katholischer Siedlungsdienst 
wünschte er viele weitere gute Jahre bei 
der Verwirklichung seiner Ziele und dass 
er seinen Mitgliedern auch weiterhin ein 
hilfreicher Ratgeber sein möge.

Autor: KSD

mende Binnenwanderung von ländlichen 
Gebieten in die Städte und Ballungszentren 
sowie den demografischen Wandel.

Der Klimawandel ist als Problem er-
kannt, und die entsprechend notwendigen 
Investitionen im Gebäudebestand werden 
durch öffentliche Programme umfang-
reich gefördert. Die aus der Binnenwan-
derung sich ergebenden Folgen werden 
- nach Ansicht Mittlers - gesellschaftlich 
und politisch bislang nur unzureichend 
wahrgenommen. Hier gebe es eine dop-
pelte Sichtweise: Wie können die länd-
lichen Räume attraktiv gehalten werden? 
Wie sieht es dort aus mit der Versorgung 

„An die unerhörte Leistung, die im 
Vergleich der heutigen Situation mit 
jener von vor 60/65 Jahren deutlich 
wird, zu erinnern, gebietet der Re-
spekt; sie relativiert jedoch auch in 
beträchtlichem Maße die zumeist 
vermeintlichen Ursachen von Ver-
zagtheit und Verdrossenheit, die 
heute vielfach spürbar sind.“

Präsident Gernot Mittler zum 60-jährigen KSD-Jubiläum

Den vollständigen Wortlaut der 
Festrede von Gernot mittler finden 
Sie im Internet unter:
Festrede Gernot Mittler

„Die Immobilienwirtschaft bildet 
mit über 707.000 Unternehmen und 
rd. 3,8 Mio. Erwerbstätigen einen 
der größten Wirtschaftszweige in 
Deutschland. Die Branche vereinigt 
damit 22 Prozent aller Unterneh-
men und 10 Prozent aller Erwerbs-
tätigen auf sich.“

Präsident Gernot Mittler zum 60-jährigen KSD-Jubiläum

Gernot Mittler verwies in seiner Festrede 
darauf, dass der KSD Katholischer Sied-
lungsdienst jetzt so alt wie die Bundesre-
publik sei. Dies sei ein besonderer Grund 
zum Feiern. Ein solcher Geburtstag lade 
ein zum Blick zurück, zur Reflexion des 
Weges und zur Vergewisserung: Wo stehen 
wir, wo wollen wir hin? Mit diesen Fragen 
beschäftige sich Mittler in den nachfol-
genden 20 Minuten. Am Anfang, nach dem 
Krieg, habe die Wohnungsnot geherrscht. 
Deswegen erinnerte Mittler ausdrücklich 
daran, welche ungeheure Aufbaulei-
stung in den vergangenen sechs/sechsein-
halb Jahrzehnten gerade im Wohnungsbau 
vollbracht wurden: Kaiserslautern war im 
Krieg zu 50 Prozent zerstört, Frankenthal 
zu 55 Prozent, Pirmasens zu 60 Prozent, 
Ludwigshafen zu 70 Prozent, Zweibrücken 
zu 80 Prozent. Heute allerdings - von eini-
gen Ballungszentren abgesehen - herrschen 
weitgehend ausgeglichene Wohnungsmär-
kte, d.h. ein intakter Mietwohnungsmarkt 
und eine Wohneigentumsquote so hoch 
wie nie zuvor. Mittler stellte heraus, dass 
sich die Wohnungs- und Immobilienwirt-
schaft jetzt als ein stabiler Anker der 
Gesellschaft präsentiere.

Drei Megatrends der Gegenwart

Mittler verwies in seiner Festrede weiter-
hin auf die wesentlichen drei Herausfor-
derungen der Gegenwart. Man sehe sich 
bedeutenden Problemen, die man auch 
Megatrends nennen kann, gegenüber. 
Dazu zählte er den Klimawandel, die zuneh-

Gernot Mittler, Präsident des Deutschen Verbandes, 
bei seiner Festrede im Mainzer Dom- und Diöze-
sanmuseum.

Foto: KSD

http://ksd-ev.de/fileadmin/Datenablage/Dokumentationen/KSD-Fachtagung_2009/2009-11-11_Festrede_Gernot_Mittler.pdf
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Schwerpunkt I

Der KSD Katholischer Siedlungsdienst 
e.V. wurde 1930 von der Deutschen Bi-
schofskonferenz als Hauptarbeitsstelle 
mit Sitz in Berlin gegründet. Unter dem 
Namen “Katholischer Siedlungsdienst” 
wurden die vielfältigen kirchlichen In-
itiativen und Aktivitäten im Bereich der 
ländlichen Siedlung und des Woh-
nungswesens zusammengefasst. Die 
katholische Kirche beabsichtigte damit 
die Bündelung ihrer Aktivitäten im 
Bereich des Wohnungswesens. In der 
Tätigkeit zunehmend behindert, wurde 
der Verband im Jahre 1941 von den 
Nationalsozialisten aufgelöst und viele 
Akten beschlagnahmt. Im Jahr 1947 
nahm er seine Tätigkeit in Frankfurt/
Main wieder auf. Das offizielle Pro-
tokoll über die neue Errichtung des 
Katholischen Siedlungsdienstes e.V. 
zu Köln/Rhein ist auf den 5. Dezember 
1949 datiert. Zum Vorsitzenden wurde 
nach § 8 der Satzung Generalvikar a.D. 
Franz Wosnitza gewählt. Ab 1950 hatte 
der Verein seinen Sitz in Köln. Nach 
der Wiedervereinigung zog der Katho-
lische Siedlungsdienst 2001 wieder zu-
rück nach Berlin. Die Ursprünge der 
kirchlichen Wohnungsunternehmen 
in ihrer heutigen Gestalt liegen in der 
großen Wohnungsnot in Deutsch-
land nach 1945. Aufgrund des Bedarfs 
an Wohnraum erklärten die Bischöfe 
der Nachkriegszeit den Wohnungsbau 
zu einem vorrangigen Ziel kirchlicher 
Daseinsfürsorge. Der KSD fördert als 
katholischer Spitzenverband für Woh-
nungswesen und Städtebau den Erfah-
rungsaustausch unter den Mitglieds-
unternehmen. Im Mittelpunkt seiner 
Aktivitäten steht die Interessenver-
tretung in wohnungspolitischen, 
wohnungswirtschaftlichen und famili-
enpolitischen Fragestellungen gegenü-
ber Politik, (Fach-)Öffentlichkeit und 
Institutionen der katholischen Kirche. 
Als ständiger Gesprächspartner setzt 
sich der KSD für ein sozial ausgewo-
genes, familiengerechtes Wohnen ein.

KSD I

Geschichte

Titelbild der ersten Ausgabe von „Bauen und Sie-
deln, Ausgabe 01 von 1959“ - der Vorgängerzeit-
schrift der KSD-Nachrichten. Die Zeitschrift erschien 
erstmals 1959 unter dem Titel „Werkblätter für un-
sere Siedlungswerke und Siedler“. Im Editorial der 
ersten Ausgabe heißt es: „In Gottes Namen fangen 
wir an!“ Zurückblicken konnte der KSD schon zu 
diesem Zeitpunkt auf 125.000 Wohnungen, die seit 
Kriegsende durch katholische Siedlergruppen aller 
deutschen Diözesen erbaut wurden, davon 70 Pro-
zent in Eigenheimen. 		                Foto: KSD

Der KSD gibt vier Mal im Jahr die 
KSD-Nachrichten (ISSN 1865-3219) 
heraus. Sie sind das Fachmedium für 
Wohnungswesen, Stadtentwicklung 
und kirchliche Immobilien/kirch-
liches Immobilienmanagement des 
Verbandes. KSD-Nachrichten infor-
miert über Initiativen, Aufgaben und 
Arbeit des KSD und seiner Mitglieder. 
Die Zeitschrift rückt aktuelle Fragen 
des Verbandes und kirchlicher Woh-
nungsunternehmen in den Mittel-
punkt. Sie ist Ort und Ausgangspunkt 
inhaltlicher und intellektueller An-
stöße für ihre Leser sowie tiefgrün-
diger Auseinandersetzungen. Zu den 
Lesern gehören Bau-, Wohnungs- und 
Immobilienunternehmen, Architekten, 
Kredit- und Versicherungswirtschaft, 
Verbände der Wohnungs- und Immo-
bilienwirtschaft, Institute und Akade-
mien, Parteien und Behörden in Bund, 
Länder und Gemeinden, Ordinariate, 
Pfarrämter, kirchliche Organisati-
onen. KSD-Nachrichten erscheint seit 
2005 quartalsweise in elektronischer 
Form und ist das Nachfolgemedium 
des KSD zu „Bauen und Siedeln“ (ISSN 
0005-6553), welches von 1959 bis 
einschließlich 2003 erschien. Die Aus-
gaben der KSD-Nachrichten finden Sie: 
hier! Des Weiteren versendet der KSD 
den Infobrief KSD-inForm an seine 
Mitglieder. In ihm wird stets brandak-
tuell über bevorstehende Gesetze, poli-
tische Vorhaben, Studien und Termine 
berichtet, welche die KSD-Mitglieder 
betreffen. Der Infobrief decOuvert 
berichtet über die Arbeit des Europä-
ischen Parlaments, der EU-Kommission 
und über wohnungspolitische Themen 
auf europäischer Ebene. DecOuvert 
richtet sich vor allem an die europä-
ischen Partner des KSD, insbesondere 
an die Mitglieder der dec domus eu-
ropaea christiana EWIV - Europäische 
Wirtschaftliche Interessenvereinigung 
der Christlichen Wohnungs- und Sied-
lungsunternehmen (dec EWIV).

KSD II

Medien

KSD III

Organisationsstruktur

Die satzungsmäßigen Organe des 
Verbandes sind der Vorstand, der aus 
vier gewählten Mitgliedern, dem Ge-
schäftsführer und dem Beauftragten 
der Deutschen Bischofskonferenz be-
steht. Der Beauftragte der Deutschen 
Bischofskonferenz im Vorstand des 
KSD ist derzeit Prälat Dr. Karl Jüsten. 
Zudem gibt es den Hauptausschuss 
als Vertretung der Mitglieder in der 
Zeit zwischen den Mitgliederversamm-
lungen und die Mitgliederversammlung 
selbst, die laut Satzung des Verbandes 
das höchste Organ des KSD darstellt. 
Der Geschäftsführer ist zurzeit Ulrich 
Müller. Die inhaltliche Ausrichtung 
des Verbandes liegt in dem Prinzip der 
Katholischen Soziallehre, insbe-
sondere dem Subsidiaritätsprinzip und 
den Vorstellungen der Kirche über Ehe 
und Familie begründet. 

http://ksd-ev.de/
http://www.ostdeutsche-biographie.de/wosnfr02.htm
http://ksd-ev.de/index.php?id=40
http://ksd-ev.de/index.php?id=29
http://ksd-ev.de/index.php?id=16
http://ksd-ev.de/index.php?id=17
http://ksd-ev.de/index.php?id=19
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Wohnraum und menschliches
Miteinander

Der KSD als Dachverband der kirch-
lichen Siedlungswerke und Wohnungs-
unternehmen beruft sich in seinem 
Selbstverständnis auf die Prinzipien der 
Katholischen Soziallehre. Das Gute 
Wohnen beinhaltet damit eine spezielle 
christliche Verortung. Der Mensch be-
darf des Raumes, um leben zu können. 
Gott, der Schöpfer des Menschen, ist ein 
Gott, der den Raum des Seins und der 
Zusammengehörigkeit be-
tont. Man kann im zweiten 
Schöpfungsbericht lesen: 
„Dann legte Gott, der Herr, 
in Eden, im Osten, einen 
Garten an und setzte dort-
hin den Menschen, den er 
geformt hatte“ (Gen 2,8).

Aus der Psychologie ist 
bekannt, dass das Ur- oder 
Grundvertrauen im Men-
schen eine wesentliche 
Voraussetzung für ein ge-
lingendes Leben ist. Die 
geeignete Wohnung ist ein 
wichtiger Rahmen dieser 
Vermittlung von Vertrau-
en. Jeder Mensch braucht 
Distanz und Nähe: Ein gutes 
menschliches Miteinander bedarf der 
Möglichkeit jedes einzelnen, für sich sein 
zu können, sich zu besinnen. Das Raum-
geben ist eben nicht nur eine materielle 
Dimension, sondern auch eine seelische.

Die Nachkriegszeit und der KSD

Die Unternehmen des KSD begannen 
deshalb vor 60 Jahren als kirchliche Sied-
lungswerke. Die Kirche hatte Grundstücke 
im Wege des Erbbaurechts zur Verfügung 
gestellt. In der kaum noch vorstellbaren 
Wohnungsnot nach den Zerstörungen des 

Krieges und nach der Vertreibung vieler 
Deutscher aus den Ostgebieten war dies 
ein wichtiger Weg und ein hervorragender 
Dienst der Kirche an den Menschen.

Neben den Diözesan-Siedlungswer-
ken wurden, wie nach dem ersten Welt-
krieg, auch nach 1945 auf örtlicher Ebene 
eine ganze Reihe von kirchlichen Woh-
nungsunternehmen gegründet, so bereits 
1947 das Siedlungswerk Fulda eG, 1949 die 
Wohnungsbau und Siedlungswerk Werk-
volk Amberg eG und die Heimatwerk Han-
nover eG, 1950 die Wohnungsbau GmbH 

Schwerpunkt I

60 Jahre KSD II: Historischer Rückblick und Ausblick
Einstige und aktuelle Aufgaben der Wohnungsunternehmen - Dem Menschen Raum geben

heute ein anschauliches Beispiel für alle 
kirchlichen Siedlungswerke und Woh-
nungsunternehmen ab. Deren kirchlicher 
Grundauftrag lautet unverändert:

Unterstützung•	  breiter Bevölke-
rungsschichten bei der Versorgung 
mit angemessenem Wohnraum und 
bei der Schaffung eines familienge-
rechten Heimes zur Verwirklichung 
christlicher Lebenswerte
Unterbringung•	  von ökonomisch 
schwachen Bevölkerungskreisen 
und Personen mit besonderen Pro-
blemen am Wohnungsmarkt
Erbringung•	  eines Beitrages zum 
sozialen Ausgleich unserer Gesell-
schaft durch Förderung einer breit-
gestreuten Vermögensbildung in 

Form des Wohneigentums
Dieser Auftrag gründet in 

den Vorstellungen der katho-
lischen Kirche über Ehe und 
Familie und in der katho-
lischen Soziallehre, inson-
derheit im Subsidiaritäts-
prinzip, auf das in dieser 
Ausgabe der KSD-Nachrich-
ten noch weiter eingegangen 
werden wird. Er stand am 
Anfang der kirchlichen Akti-
vitäten im Wohnungsbau.

Thema „Ökologie“

Eines der wichtigen und 
vorrangigen Anliegen unserer 
Zeit ist das, was mit dem Wort 

„Ökologie“ umschrieben wird. Auch die 
Kirchen haben diesem Problemfeld gegen-
wärtiger und künftiger Lebensgestaltung 
seit längerem besondere Aufmerksamkeit 
gewidmet und eindeutig Position bezogen. 
Es kann hierbei erinnert werden an das 
gemeinsame Wort der Kirchen “Für eine 
Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit“ 
(Sozialwort), in dem der Begriff „Bewah-
rung der Schöpfung“ einen breiten Raum 
einnimmt. Die Wohnungswirtschaft ist in 
vielfältiger Weise von dieser Problematik 
direkt betroffen, so wohl aktiv als auch 

Wohnraum für Familien - Ein Anliegen des KSD und seiner Mitglieder von Anfang 
an. Wohneigentum für Familien gilt als Mittel des sozialen Ausgleichs durch seinen 
Effekt der Vermögensstreuung und der privaten Altersvorsorge. 	             Foto: LBS

„Familienhilfe“ Düsseldorf, die Ketteler 
Baugenossenschaft in Offenbach und die 
Deutsche Wohnungsgesellschaft –DEWOG 
– in Köln, 1951 die Bauverein Ketteler eG 
in Münster und 1952 die dfh Siedlungsbau 
der Karl-Kübel-Stiftung GmbH in Worms. 
Diese genannten Unternehmen sind als 
KSD-Mitglieder auch heute z.T. noch tätig, 
die übrigen örtlichen Nachkriegsgrün-
dungen wurden im Laufe der Jahre mit den 
Diözesan-Siedlungswerken verschmolzen. 
Das sich damals aus der Not entwickeln-
de Aufgaben- und Betätigungsfeld gibt bis 

http://www.ekd.de/EKD-Texte/sozialwort/sozialinhalt.html
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Schwerpunkt I

passiv. Folgende Stichworte sollen das ver-
deutlichen:

Bodenversiegelung•	
Zersiedelung der Landschaft durch •	
Flächeninanspruchnahme
Energieverschwendung•	
Luftverschmutzung insbesondere •	
durch CO2-Emissionen
Umgang mit begrenzten natürlichen •	
Ressourcen.

Auf diesem Gebiet sind die kirchlichen 
Siedlungswerke und Wohnungsunterneh-
men vielfältig aktiv geworden. Sie haben 
in Teilbereichen des ökologischen und 
ressourcenschonenden Bauens eine 
Vorreiterrolle übernommen. An viele Pro-
jekte des kosten- und flächensparenden 
Bauens ist zu erinnern, mit denen bereits 
in den 70er Jahren begonnen wurde und 
die heute Standard sind. Dazu gehören die 
sparsame Erschließung und Nutzung 
von Bauland natürlich auch im Interesse 
der nicht großen Geldbeutel der Mieter des 
KSD, aber auch vielfältige innovative Pro-
jekte der rationellen Energieverwendung, 
teilweise mit Pilotcharakter. Verwiesen sei 
auch auf ein neues begonnenes Projekt des 
St.Gundekar-Werkes Schwabach zur Er-
richtung eines Baukomplexes im „Niedrig-
stenenergiestandard“ in Ingolstadt-Holler-
stauden (siehe Bericht S. 27).

Kirchliche Wohnungsfürsorge - 
damals, heute und in Zukunft

Die kirchliche Wohnungsfürsorge 
im weitesten Sinne ist so alt wie die Heilige 
Schrift. Im engeren Sinne einer direkten 
kirchlichen Wohnungsbaubewegung ist sie 
das Ergebnis der Industrialisierung im 19. 
Jahrhundert, als die patriarchalische Ord-
nung sich auflöste und Arbeiter in großer 
Zahl wohnungslos in die neuen Industrie-
standorte strömten. Katholische Mahner auf 
diesem wichtigen Gebiet waren der Sozialbi-
schof Emanuel von Ketteler und der Gesel-
lenvater Adolf Kolping. Die Grundlage für die 
katholische Wohnungsfürsorge bilden auch 
die großen päpstlichen Sozialenzykliken, be-
ginnend mit „Rerum Novarum“ .

Weitere Meilensteine für das Engagement 
der katholischen Kirche waren die Katholi-
kentage in Freiburg 1929, Mainz 1948 und 
Bochum 1949, ferner die Altenberger Ta-
gung im Jahre 1951 und die Empfehlungen 
der Deutschen Bischofskonferenz aus dem 
Jahre 1981 „Dem Leben dienen“. Die zen-
trale Aufgabe der kirchlichen Wohnungsun-
ternehmen war und ist es, den Bau von fa-
miliengerechten Wohnungen zu fördern und 
zu betreiben, sei es zur Miete, sei es in Form 
des Wohneigentums, dem eine zentrale Be-
deutung zukommt. Gerade bei der Fürsorge 

für Menschen in besonderen Problemlagen 
arbeiten die Wohnungsunternehmen eng mit 
der Caritas, Diakonie und anderen kirch-
lichen Sozialeinrichtungen zusammen. 
Zur Erfüllung dieser Aufgaben gewähren die 
Kirchen Hilfe und Unterstützung. Sie stellen 
u.a. den Siedlungswerken und Wohnungs-
unternehmen das Gesellschaftskapital zur 
Verfügung, vergeben Grundstücke, oftmals 
im Preis verbilligt oder in Erbpacht, und ge-
währen an Bau- und Kaufwillige zinsgünstige 
Darlehen aus kirchlichen Hilfsfonds. Ein Zitat 
aus der Sozialenzyklika „Centesimus Annus“ 
von Papst Johannes Paul II (1991) setzt für 
kirchliche Siedlungswerke Maßstäbe. Diese 
Maßstäbe galten in der Vergangenheit und 
richten sich weiter in die Zukunft:

„Die Kirche anerkennt die Funktion 
des Gewinnes als Indikator für den guten 
Zustand und Betrieb des Unternehmens. 
Wenn ein Unternehmen mit Gewinn pro-
duziert, bedeutet das, daß die Produkti-
onsfaktoren sachgemäß eingesetzt und 
die menschlichen Bedürfnisse gebührend 
erfüllt wurden. Doch der Gewinn ist nicht 
das einzige Anzeichen für den Zustand des 
Unternehmens. Es ist durchaus möglich, 
daß die Wirtschaftsbilanz in Ordnung ist, 
aber zugleich die Menschen, die das kost-
bare Vermögen des Unternehmens darstel-
len, gedemütigt und in ihrer würde verletzt 

werden. Der Gewinn ist 
ein Regulator des Unter-
nehmens, aber nicht der 
einzige. Hinzu kommen 
andere menschliche und 
moralische Faktoren, 
die auf lange Sicht gese-
hen zumindest ebenso 
entscheidend sind für 
das Leben des Unterneh-
mens“. 	          Autor: KSD

Das Fundament der sozialen 
Verantwortung kirchlicher 
Wohnungsunternehmen: Das 
Protokoll über die Errichtung 
des Katholischen Siedlungs-
dienstes e.V. zu Köln/Rhein 
vom 5. Dezember 1949. Zum 
Vorsitzenden wurde damals 
nach § 8 der Satzung Gene-
ralvikar a.D. Franz Wosnitza 
gewählt.

Quelle: KSD

http://de.wikipedia.org/wiki/Wilhelm_Emmanuel_von_Ketteler
http://de.wikipedia.org/wiki/Adolph_Kolping
http://www.vatican.va/holy_father/john_paul_ii/encyclicals/documents/hf_jp-ii_enc_01051991_centesimus-annus_ge.html
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In dieses Chaos strömten überdies 10 Mio. 
Kriegsheimkehrer, Vertriebene und Flücht-
linge. Angesichts der Wohnungsnot erklär-
te die katholische Kirche den Wohnungs-
bau zu einem vorrangigen Ziel kirchlicher 
Daseinsfürsorge. Es folgten von kirchlicher 
Seite auf örtlicher Ebene viele Initiativen im 
Siedlungs- und Wohnungsbau, angeregt von 
Pfarrern oder Caritasdirektoren. So wurden, 
beginnend 1947/48 in Freiburg und Rotten-
burg-Stuttgart, von den Bistümern kirchliche 
Siedlungswerke errichtet. Das Modell der 
kirchlichen Wohnungsfürsorge war erfolg-
reich. Im ganzen Lande gibt es heute die im 
KSD zusammengeschlossenen kirchlichen 
Wohnungsunternehmen. Seit ihrer Wie-
dergründung 1949 haben die kirchlichen 
Wohnungsunternehmen mehr als 400.000 
Wohnungen gebaut, davon 70 Prozent in 
Form von Wohneigentum. Heute befinden 
sich noch etwa 130.000 Einheiten im eige-
nen Bestand und weitere knapp 50.000  in 
der Fremdverwaltung.

3. Satzungsmäßige Ziele des KSD

Zu den satzungsgemäßen Zielen des 
KSD gehören folgende Punkte:

die Verwirklichung familiengerechter •	
Heime und christlicher Lebenswerte,
das Schaffen von Wohnraum für wirt-•	
schaftlich Schwache,
die Förderung mitmenschlicher Be-•	
ziehungen und einer geordneten Um-
welt
der soziale Ausgleich durch gestreute •	
Vermögensbildung mittels der Förde-
rung von Wohneigentum.

Bei dieser Arbeit richtet sich der KSD an der 
katholischen Soziallehre und ihrem Bild über 
Ehe und Familie aus. Diese Grundmaximen 

kirchlicher Wohnungsunternehmen spiegeln 
sich in der konkreten unternehmerischen 
Arbeit wider. So etwa darin, dass die Ver-
sorgung mit Wohnraum nicht nach be-
stimmten „Sozialkriterien“ erfolgt und es z.B. 
je nach Kinderzahl gestaffelte Erbbauzinsen 
gibt. Zunehmend werden auch wohnbeglei-
tende Dienstleistungen wichtig. Die kirch-
lichen Siedlungswerke erbringen vielfältige 
Dienstleistungen im Bereich der kirchlich-
sozialen und kommunalen Immobilien. 
Sie ergänzen die wohnungswirtschaftlichen 
Leistungen und führen zur „sozialen Stadt“ 
mit geordneten Verhältnissen und einer fami-
liengerechten Umgebung. 

Die Voraussetzung zur Erfüllung dieser so-
zialen Aufträge ist die besondere Einstellung 
zur eigenen Selbsterhaltung. Die Leistungen 
kirchlicher Siedlungswerke werden  nicht 
aus Kirchensteuermitteln finanziert, son-
dern aus der Finanzkraft der Unternehmen. 
Renditeverzichte durch Preiserlasse und 
Mehrkosten für soziale Dienstleistungen 
müssen durch Überschüsse aus alternativen 
Quellen oder Leistungseinschränkungen an-
dernorts finanziert werden. Nur mit diesem 
speziellen Umgang mit den ökonomischen 
Zwänge bleibt soziales Engagement solide 
finanzierbar.

4. Exkurs: Verhältnis zu Ökonomie und Geld

Das Verhältnis der kirchlichen Siedlungs-
werke zur Ökonomie und zum Geld kann 
als besonderes gelten. Es gibt viele Stimmen, 
die vor den Gefahren des Geldes warnen. Die 
Fixierung auf finanzielle Fragen könne den 
Platz Gottes im Denken einnehmen. Die Kri-
tik am Geld ist daher begründet. Anderseits 
ist es für die Kirche nicht zulässig, das Geld zu 
verdammen. Wenn die Kirche über genügend 
Geld verfügt, kann sie Wohnungen oder Kir-
chen errichten. Die katholische Soziallehre 
bestätigt mit Papst Pius XII., dass kirchliches 
unternehmerisches Engagement keine völlige 
Selbstlosigkeit und Geldverneinung meint. Es 
ergibt sich daraus, die Chancen des Geldes 
ebenso zu sehen, wie die Gefahren. Wie Un-
ternehmen ihr Geld einsetzen, hängt davon 
ab, was ihnen bei ihrer Arbeit wichtig ist. Wo 
viel Geld in den sozialen Wohnungsbau 
investiert wird, legt die unternehmerische 

1. Einleitung

Im Jahr 2009 blicken die Diözesan-
siedlungswerke sowie und kirchlichen 
Wohnungsunternehmen auf ihr sechzig-
jähriges Bestehen zurück. Das ist für ihren 
Bundesverband, den KSD Katholischer Sied-
lungsdienst e.V., der im Dezember 2009 
selbst sein 60-jähriges Jubiläum begeht, der 
Anlass, seinen sozialen und kirchlichen 
Auftrag zu reflektieren. Die Leistungen der 
kirchlichen Siedlungswerke im operativen 
Geschäft werden dafür in der vorliegenden 
Analyse vor dem Hintergrund der Kernele-
mente der katholischen Soziallehre betrach-
tet. Beispiele aus der Arbeit der kirchlichen 
Siedlungswerke sollen anschließend belegen, 
wie das Wirken dieser Unternehmen mit der 
katholischen Soziallehre verknüpft ist. Nach-
folgend wird eine Abgrenzung des vielmals 
zum Ausdruck gelangenden Sozialauftrages 
der Siedlungswerke von ihrem kirchlichen 
Auftrag erfolgen. Um den kirchlichen Auftrag 
der Siedlungswerke des KSD von ihrem so-
zialen Auftrag abzusetzen, wird insbesondere 
auf die Bekenntnispflicht der Kirche und 
ihrer Glieder aus der Sicht des Codex des Ka-
nonischen Rechtes (CIC) in seiner Fassung 
von 1983 eingegangen. Das soziale unterneh-
merische Engagement der kirchlichen Sied-
lungswerke wird als praktische Ausformung 
der katholischen Soziallehre und in letzter 
Konsequenz als empirische Gestaltwerdung 
des Evangeliums gemäß dem Codex analy-
siert.

2. Historischer Rückblick

Nach der Beendigung des zweiten Welt-
krieges lag Deutschland in Trümmern. Von 
den 11,6 Mio. Wohnungen, die es 1939 in 
Westdeutschland und West-Berlin gab, wa-
ren 2 Mio. vollends zerstört. Weitere 2 Mio. 
waren von Kriegsschäden betroffen und wur-
den unbewohnbar. Viele Menschen befanden 
sich heimatlos in den zerbombten Städten. 

„Das Modell der kirchlichen Woh-
nungsfürsorge ist erfolgreich. Im 
ganzen Lande gibt es heute die im 
KSD zusammengeschlossenen kirch-
lichen Wohnungsunternehmen.“

60 Jahre KSD III: KSD und kirchlich-sozialer Auftrag
 Unternehmerisches kirchliches Engagement als empirische Ausformung des Evangeliums

http://www.kirchenlexikon.de/p/pius_xii.shtml
http://www.codex-iuris-canonici.de/indexdt.htm
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Infrastruktur mehr Gewicht auf die Solidar-
gemeinschaft, etwa zur Verwirklichung christ-
licher Werte im Wohnbereich. Dies trifft für die 
kirchlichen Siedlungswerke zu. Überlegungen 
zum Verhältnis von pastoralen Prioritäten 
und finanziellen Realitäten erfordern dabei 
einen Dialog zwischen den Verkündern des 
Evangeliums und den Finanzverwaltern. Di-
ese Kompetenz findet sich in der Arbeit der 
Siedlungswerke wieder und dient im Ergebnis 
kirchlichen Zwecken und entsprechenden so-
zialen Mehrwerten im Bereich des Wohnens, 
wie z.B. durch den Einsatz für Wohneigentum. 
Dies macht die kirchlichen Siedlungswerke für 
die Kirche tragbar und selbst zu einem Mehr-
wert. Differenzieren wir diese grundlegenden 
Einstellungen bei der Arbeit kirchlicher Sied-
lungswerke aus, so lassen sich Charakteristika 
im internen und externen Wirken der Unter-
nehmen benennen.

5. Christliches Denken im internen
unternehmerischen Handeln

Christliches Denken zeigt sich im unter-

nehmerischen Handeln der kirchlichen Sied-
lungswerke durch moralische Maximen. 
Besonders das Gebot der Nächstenliebe (Joh 
15,12) gehört dazu. Es schätzt Personen um 
ihrer selbst willen, jenseits ihres Nutzens für 
die Gesellschaft. Dies gilt für Mitarbeiter und 
Mieter. Der christliche Humanismus verlangt, 

den Egoismus zu überwinden und 
zu ersetzen durch jene der Gegen-
seitigkeit. So beruht auch die Logik 
des Marktes auf Gegenseitigkeit. 
Der Handel muss zur Reziprozität 
führen, so dass beide Seiten gewin-
nen. 

Auch im Unternehmen bilden die 
Unternehmer und die Angestellten 
eine Gemeinschaft, in der es eine 
Gegenseitigkeit gibt. Von der 
Soziallehre der Kirche aus gesehen 
ist das Unternehmen eine Gemein-
schaft von freien und verantwort-
lichen Personen. Bedenken wir 
die eingangs geschilderten sozialen 
Aufgaben der Siedlungswerke, zeigt 
sich mit Blick auf ihr besonderes 
Verhältnis zur Ökonomie der re-
lative Wert des Gewinns. Ihm 
kommt hier nur ein Wert durch die 
Hinordnung auf ein höheres Ziel zu 
- etwa die Zufriedenheit bedürftiger 
Mieter und im Endeffekt die Reali-
sierung der Frohen Botschaft, des 
Evangeliums.

Diese kirchliche Sicht beruflicher Tätig-
keit fordert intern von den Führungskräften 
der Siedlungswerke, das Unternehmen im 
Innern derart zu gestalten, dass die Würde 
aller Personen geachtet wird. Dies gilt auch 
für die extern vollbrachte Arbeit der Sied-
lungswerke, etwa die konkreten Leistungen 
im Wohnungsbau für Mieter. Diese Arbeit 
kann direkt auf die katholische Soziallehre 
zurückgeführt werden.

6. Rückkopplung externer
Unternehmensarbeit an die
Katholische Soziallehre

In einem weiten Verständnis umfasst die 
katholische Soziallehre den gesamten In-
halt dessen, was sich aus der kirchlichen 
Glaubenstradition an richtungsweisenden 
Orientierungen für die Gestaltung einer Ge-
sellschaftsordnung und im engeren Sinne für 
die Arbeit eines kirchlichen Unternehmens 
gewinnen lässt. Sie steht für drei wesentliche 
Ordnungprinzipien: 

Gemeinwohlprinzip: Demnach ist das 
Gemeinwohl dem Einzelwohl vorrangig und 
ist nur insoweit gültig, als der Mensch ein 
Glied eines Sozialgebildes und diesem ver-
pflichtet ist. Aufgabe des unternehmerischen 
Handelns ist es, die im Interesse des Einzel-
nen stehenden Maßnahmen zu ergreifen und 
diese vor dem Bild zu realisieren, dass es 
auch der Gemeinschaft zugute komme.

„Und was können wir davon auf die Sparkasse legen?“ - Mit 
dieser Frage setzt sich der KSD schon 1959 in „Bauen und 
Siedeln“ für mehr Wohneigentum auseinander und setzte 
sich für das Sparbuch als „Ersten Spatenstich“ zum Eigen-
heim ein. Der Spatenstich lohne sich wegen der „Sparprä-
mie“ und der echte „Heimstatt“, die er der Familie biete.

Foto: KSD
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wohnungen ein bedeutende Rolle ein. Es geht 
vor allem um die Schaffung von familienge-
rechtem Wohneigentum für die Gruppe 
der niedrigen und mittleren Einkommen. Im 
Sinne des christlichen Humanismus wird da-
mit die Struktur des Egoismus überwunden 
und durch eine Gegenseitigkeit des Zu-
sammenlebens im Quartier oder im Eigen-
heim für Familien ersetzt.

Die katholischen Siedlungswerke zah-
len bei dieser Arbeit die gleichen Preise für 
Bauleistungen und für die Arbeit ihrer Mit-
arbeiter, wie ihre weltlichen Konkurrenten. 
Daraus folgt, dass es für kirchliche Woh-
nungsunternehmen nur zwei Handlungsal-
ternativen gibt: Entweder sie subventionieren 
die Mieten und die Kaufpreise aus der Ver-
mögenssubstanz mit der Folge, dass für sie in 
absehbarer Zeit kein soziales Engagement 
mehr möglich ist, oder sie verzichten mit 
Blick auf den Nutzen für die Gemeinschaft 
gemäß dem Gemeinwohlprinzip auf höchst-
mögliche Renditen und achten lediglich auf 
den Vermögenserhalt. Dadurch sind sie fähig, 
Wohnungen für besonders Bedürftige und 
das Gemeinwesen zur Verfügung zu stellen. 
Dies tun die Siedlungswerke mit Blick auf das 
Wort Papst Benedikts XVI. der neuen Sozial-
enzyklika „Caritas in veritate“ (2009): „Das 
Wirtschaftsleben kann nicht alle gesell-
schaftlichen Probleme durch die schlich-
te Ausbreitung des Geschäftsdenkens 
überwinden. Es soll auf das Erlangen des 
Gemeinwohls ausgerichtet werden.“ Der 
Vorrang des Gemeinwohls vor der Indi-
vidualwohlfahrt steht für die Orientierungder 
Siedlungswerke am Gemeinwohlprinzip.

7.1.1 Beispiel Gemeinwohlprinzip

Ein Beispiel für die Orientierung am Ge-
meinwohlprinzip ist das 2009 eingeweihte 
Projekt „1. Oberpfälzer MehrGeneratio-
nenWohnen“ des Katholischen Wohnungs-
bau- und Siedlungswerkes der Diözese 
Regensburg GmbH (KWS). In Regensburg-
Burgweinting wohnen im Rahmen einer al-
ternativen Wohnform mehrere Altersgruppen 
unter einem Dach vereint. Es entstanden 32 
Mietwohnungen mit Gemeinschaftseinrich-
tungen. Sie sind unter dem neuen Begriff 

Solidaritätsprinzip: Aus dem Seinsver-
halten zwischen Einzelmensch und Gesell-
schaft ergibt sich das Prinzip der Solidarität. 
Es besagt wechselseitiges Verbundensein und 
Verpflichtetsein. Damit ist zugleich der Indivi-
dualismus, der die Sozialnatur des Menschen 
leugnet, als auch der Kollektivismus, der den 
Menschen zum Objekt gesellschaftlicher Pla-
nungsvorgaben erniedrigt, abgelehnt. Die 
Personen sind aus innerer Wertfülle heraus 
an das Ganze gebunden. Dies aber so, dass 
das Ganze seine Wertfülle nur erhält, indem 
es an den Wert des Einzelnen gekoppelt ist.

Subsidiaritätsprinzip: Der Grundsatz 
der Subsidiarität setzt die Prinzipien der So-
lidarität und des Gemeinwohls voraus. Die 
daraus resultierende wechselseitige Ver-
bundenheit im gegenseitigen Helfen findet 
im Subsidiaritätsprinzip einen besonderen 
Wiederhall. Es betont, dass die Aufteilung der 
Zuständigkeiten geregelt sein muss. Dem-
nach sollen die Tätigkeiten von Seiten der 
Gesellschaft immer nur eine unterstützende 
Bewandtnis haben. Kleinen Lebenskreisen 
stehen besondere Rechte zu, die ein größeres 
Sozialgebilde nicht hat. Das Subsidiaritäts-
prinzip schützt das Eigensein des Einzelmen-
schen vor dem größeren sozialen Gebilde. 

Diese drei Elemente finden sich direkt im 
praktischen Wirken der kirchlichen Sied-
lungswerke wieder. Daran wird die soziale 
und christliche Bedeutung der Arbeit dieser 
Unternehmen deutlich. Sie speist sich theo-
retisch aus der Lehre der Kirche und empi-
risch aus ihren entsprechend handelnden 
Gliedern.

7. Übertragung auf die praktische
Unternehmenstätigkeit - Sozialer 
Grundauftrag

7.1 Gemeinwohlprinzip

Bei der Versorgung mit Wohnraum nimmt 
der Bau von Familienheimen und Eigentums-

„ALLMEIND“ bekannt. Es handelt es sich 
um ein Wohnen, das Menschen im Alter von 
einem Jahr bis 79 Jahren zusammenbringt 
und damit dem Gemeinwohl und dem Mit-
einander im Sinne einer besonderen Struk-
tur von Gegenseitigkeit Rechnung trägt. 
Dieses Projekt ist gesellschaftspolitisch und 
volkswirtschaftlich besonders markant, da es 
das Prinzip der Reziprozität praktisch lebt. 
Ältere Menschen können über das Ende ihres 
Berufsleben hinaus noch Aufgaben finden, in-
dem sie die Kinder der mit ihnen wohnenden 
jüngeren Menschen betreuen. Sie könnten 
somit in Würde altern. Andererseits werden 
junge Familien und Alleinerziehende bei der 
Doppelbelastung durch Kinder und Beruf 
unterstützt. 

7.2 Solidaritätsprinzip

Des Weiteren spielt für die Siedlungs-
werke die Fürsorge für Familien und Per-
sonen, die sich aus eigener Kraft nicht am 
Wohnungsmarkt behaupten können, eine 
besondere Rolle. Hierzu kann auf vielfältige 
Wohnungsbaumaßnahmen für Allein-
erziehende und kinderreiche Familien, auf 
Projekte für Obdachlose, Arbeitslose und 
Senioren verwiesen werden. Beim „norma-
len Mietwohnungsbau“ wird gelegentlich ein 
kirchliches Mietmodell eingesetzt, das ein-
kommensabhängig und nach der Kinderzahl 
gestaffelt Mieten zwischen den Sozialmieten 
und den ortsüblichen Vergleichsmieten, oder 
auch Mieten unterhalb der örtlichen Sozial-
mieten gewährt. Hiermit kommt eine spezi-
elle solidarische Einstellung zum Ausdruck, 
welche die Wertfülle des Einzelnen unab-
hängig von seiner Lebenssituation oder sei-
nem Marktwert anerkennt.

Einen weiteren Schwerpunkt der Bemü-
hungen kirchlicher Siedlungswerke stellen 
die vielfältigen Konzepte des „Betreuten 
Wohnens“ dar. Hinzu tritt ihr Engagement 
bei der wohnlichen Versorgung von Stu-
denten in Form von Studentenwohnheimen. 
Seit ihrem Bestehen schufen die Siedlungs-
werke bis 2008 etwa 470 Altenhilfe- und 
Pflegeeinrichtungen, investierten etwa 870 
Mio. Euro in Projekte des Gesundheits- und 
Sozialwesens, schufen etwa 150 Wohnheime 

„In einem weiten Verständnis um-
fasst die katholische Soziallehre den 
gesamten Inhalt dessen, was sich aus 
der kirchlichen Glaubenstradition an 
richtungsweisenden Orientierungen 
gewinnen lässt.“

http://www.vatican.va/holy_father/benedict_xvi/encyclicals/documents/hf_ben-xvi_enc_20090629_caritas-in-veritate_ge.html
http://www.generationenwohnprojekt-regensburg.de/
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und 70 Gemeinschaftszentren. Die kirch-
lichen Wohnungsunternehmen sind dabei 
mehr als ein auf Rentabilität ausgerichteter 
Betrieb. Sie erfüllt einen Auftrag im Sinne der 
solidarischen Lebensfürsorge. Mit ihrer 
Arbeit bilden sich Strukturen heraus, in de-
nen die individuelle Wertfülle des Einzelnen 
und das solidarische Miteinander zur Basis 
der Wertfülle des Ganzen werden.

7.2.1 Beispiel Solidaritätsprinzip

Ein Beispiel für das gelebte Solidaritäts-
prinzip sind die vielfältigen Konzepte des 
Betreuten Wohnens. Sie erfolgen aus gelebter 
praktischer Solidarität mit älteren und 
behinderten Menschen. Dies gilt ebenso für 
den dezentralen Pflege- und Wohnverbund 
„Haus am Stadtgarten“ in Pfullingen. Er 
wurde am 22. April 2007 eingeweiht. Ver-
walter und Bauher im Wohnbereich ist das 
Siedlungswerk gemeinnützige Gesellschaft 
für Wohnungs- und Städtebau mbH Stuttg-
art. Das Investitionsvolumen beträgt 7,5 Mio. 
Euro. Mit 30 Senioreneigentumswohnungen 
und nur 32 Pflegeplätzen ist das Pflegeheim 
geeignet, Solidarität, Gemeinschaft und In-
dividualität entstehen zu lassen. Neben den 
21 Quadratmeter großen Einzelzimmern ha-
ben zwölf ältere Menschen einen Gemein-
schaftsbereich gemeinsam. Dies ermög-
licht das Leben in der Hausgemeinschaft. 
Angehörige können zudem auf eine Infra-
struktur vertrauen, die den Bedürfnissen von 
demenzkranken Menschen gerecht wird. Die 
erschwinglichen Zwei- und Dreizimmerwoh-
nungen eignen sich für Ehepaare, die auch 
bei späterer stationärer Pflege beieinander 
wohnen bleiben können. Diese Synthese 
aus Wohnen, Pflege und solidarischem 
Miteinander ist ein Beispiel für das reali-
sierte Solidaritätsprinzip.

7.3 Subsidiaritätsprinzip

Das Prinzip der Subsidiarität bezieht sich 
auf die Aufteilung der Zuständigkeiten beim 
Einsatz der kirchlichen Siedlungswerke für 
christliche Lebenszusammenhänge. 
Sonach kommt jedem Einzelnen das Recht 
zu, die eigenen Angelegenheiten selbst und 

unabhängig vom größeren Sozialgebilde zu 
lösen. Das Subsidiaritätsprinzip spiegelt sich 
im Wirken der Siedlungswerke so wieder, 
dass die nach dem Kriege zum Ausdruck ge-
brachte Eigenverantwortung bei der Woh-
nungsfürsorge mit einem besonderen Maß an 
Solidarität verbunden wurde. Mit der Notwen-
digkeit, vielerorts neuen Wohnraum schaffen 
zu müssen, war die junge Bundesrepublik - 
das größere Sozialgebilde - überfordert. So 
war die Hilfe zur Selbsthilfe abseits des 
staatlichen Einsatzes für den Wohnungsbau 
das Motto der Stunde für die Siedlungswerke. 
Sie stellten in der Not das wirtschaftliche und 
verantwortungsbewusste soziale Engagement 
des Einzelnen im Dienste für die Solidarge-
meinschaft in den Mittelpunkt.

Die katholischen Siedlungswerke haben 
sich in den 60 Jahren ihrer Geschichte vom 
Nothelfer zur Linderung des existentiellen 
Wohnungsmangels zu umfassenden Dienst-
leistern im Immobilienbereich entwickelt. 
Ihre Identität blieb stets bewahrt. Ihre ein-
deutige Aufgabenstellung ist eine Voraus-
setzung dafür, die Tätigkeit hin zum Dienst-
leister rund um die Immobilie auszubauen.

Die kirchlichen Wohnungsunternehmen 
stehen nicht in gegenseitigem Wettbewerb 
zueinander. Das fördert einen breiten Infor-
mations- und Meinungsaustausch unterei-
nander und schafft Synergieeffekte. Die Or-
ganisationsstruktur ist historisch gewachsen 
und entspricht in ihrer regionalen Verteilung 
und in ihrem Unternehmenszuschnitt den 
örtlichen und regionalen kirchlichen Struk-
turen. Sie werden somit dem Gedanken der 
Hilfe zur Selbsthilfe und insbesondere dem 

subsidiären Grundprinzip gerecht.

7.3.1 Beispiel Subsidiaritätsprinzip

Ein Beispiel für die Umsetzung des Sub-
sidiaritätsgedankens ist das Modellprojekt 
„In der Heimat Wohnen“. Das Wohnmodell 
wurde in Zusammenarbeit mit dem Caritas-
verband für das Erzbistum Bamberg e.V. und 
der Joseph-Stiftung entwickelt. Durch den 
Aus- oder Neubau von Gebäuden werden 
Wohnungen zur Miete geschaffen. Ein 
Caritas-Stützpunkt befindet sich in der Nähe. 
Zudem können Leistungen in Form von am-
bulanten Diensten genutzt werden.Der subsi-
diäre Gedanke kommt darin zum Ausdruck, 
dass das Wohnmodell in eine Pfarrei, die 
Kommune, in Vereine und eine praktizierte 
Nachbarschaft integriert ist. Dem Bedürf-
nis, so lange wie möglich in den eigenen 
vier Wänden und bei der eigenen Familie 
zu wohnen, wird hiermit Rechnung getra-
gen. Konkret bedeutet dies bei der Umset-
zung eine vorherige Sozialraumanalyse, 
welche die vorhandenen Ressourcen sozi-
alen Engagements in den kleineren Sozial-
räumen identifiziert. Das Ziel ist ein schlüs-
siges ambulantes Versorgungskonzept für 
den gesamten Sozialraum. Hierbei kommt 
das soziale Gefüge der kleinen Lebens-
kreisen zum Tragen: Ehrenamtliches 
Engagement der anliegenden Kirchenge-
meinde und eine wohnortnahe Altenhilfe 
durch nachbarschaftliche Strukturen. Die 
eigenen Angelegenheiten werden selbst 
und unabhängig von der höheren Instanz, 
dem Staat oder privaten Betreuungsträgern 
gelöst. Im Mittelpunkt steht gemäß dem Sub-
sidiaritätsprinzip weniger die Institution als 
vielmehr das Individuum innerhalb einer  
lebendigen Nachbarschaft. Im Wohnungs-
bereich bedeutet dies die Abwendung vom 
funktionalen Objektansatz hin zum gemein-
schaftsorientierten Subjektansatz. Das Wohn-
modell „In der Heimat Wohnen“ hat damit 
das Subsidiaritätsprinzip institutionalisiert.

8. Bekenntnispflicht - 
Kirchlicher Grundauftrag

Die bisherige Analyse hat verdeutlicht, dass 
die kirchlichen Siedlungswerke umfassende 

Brrierefreiheit - inzwischen längst Standard bei den 
meisten Neubaumaßnahmen, welche die Grunprin-
zipien des KSD repräsentieren. 	               Foto: KSD

http://www.samariterstiftung.de/seite91.htm
http://www.eo-bamberg.de/eob/dcms/sites/caritas/initiativen/in_der_heimat_wohnen/index.html
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unfehlbar
Wenn Sie  
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brauchen Sie nicht weiterzulesen. 

KSD-Panorama

soziale Arbeit leisten und dabei oftmals die ka-
tholische Soziallehre eine Rolle spielt. Es stellt 
sich jetzt die Frage, worin nun der kirchliche 
Auftrag der Siedlungswerke bestehen könnte.

Bedeutend ist für kirchliche Wohnungsun-
ternehmen neben ihrem sozialen Engagement 
ihr Verhältnis zum kirchlichen Auftrag. Es geht 
dabei um die Außendarstellung des eigenen 
Wirkens und die resultierende Wahrnehmung 
sowohl durch Christen und Nicht-Christen. Sie 
sollen durch die Arbeit im Wohnungsbereich 
erkennen, wie speziell hier die Frohe Botschaft 
in alle Bereiche der Gesellschaft getragen 
wird. Der Bereich des Bauens und Wohnens 
kann als eigenes Beispiel für das Evan-
gelium betrachtet werden. Den kirchlichen 
Wohnungsunternehmen würde damit die Auf-
gabe zukommen, der christlichen Bekennt-
nispflicht in ihrem eigenen Wirkumfeld zu 
folgen. Sie könnten dies mit dem Bewusstsein 
tun, dass es hierbei um den bekennenden 
Menschen und um daraus resultierende Hand-
lungen geht. Systematisch-theologisch bedeu-
tet dies den Mitvollzug und die Vergegenwärti-
gung des Evangeliums sowie kirchenrechtlich 
die Praktizierung des Glaubens im eige-
nen unternehmerischen Tun - als Beweis da-
für, dass die Siedlungswerke ihren kirchlichen 
Auftrag ernst nehmen. Der christliche Mensch 
kann seine persönliche Glaubensüberzeu-
gung nicht verbergen. Paulus beschreibt die 
Bekenntnispflicht des Christen (Röm 10,10) 
folgendermaßen: „Aus dem Herzen kommt 
der Glaube, der zur Gerechtigkeit führt, und 
aus dem Munde das Bekenntnis zum Heil.“ 
Der Christ darf folglich seinen Glauben nicht 
verstecken. Im Codex Iuris Canonici (CIC, 
1983) der seinen Vorgängercodex (1917) 
ablöste, ist formuliert, dass alle Gläubigen das 
Recht haben, mit ihrem Glauben das Wachs-
tum der Kirche positiv zu fördern:

Can. 210: „Alle Gläubigen müssen je nach 
ihrer eigenen Stellung ihre Kräfte einset-
zen, ein heiliges Leben zu führen sowie das 
Wachstum der Kirche und ihre ständige Hei-
ligung zu fördern.“

Can. 211: „Alle Gläubigen haben die Pflicht 
und das Recht, dazu beizutragen, dass die 
göttliche Heilsbotschaft immer mehr zu al-
len Menschen aller Zeiten auf der ganzen 
Welt gelangt.“
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Übertragen wir diesen Anspruch auf die 
kirchlichen Wohnungsunternehmen, so 
ergäbe sich das Ziel, im Rahmen des eige-
nen Bekenntnisses die Kluft zwischen 
der Lebenswirklichkeit und der Glau-
benswirklichkeit durch aktive Arbeit zu 
überwinden. Diese Arbeit stellt u.a. den 
kirchlichen Auftrag kirchlicher Siedlungs-
werke dar. Gemäß dem Codex gäbe z.B. 
das unternehmerische Wirken kirchlicher 
Siedlungswerke ein gelebtes Beispiel für 
die praktische Umsetzung des Evangeliums 
jenseits der Theorie ab. Das Wirken der 
Siedlungswerke wäre demnach der Weg, 
das Evangelium in einen modernen Orga-
nisationskontext in direktem Bezug zum 
Codex empirisch ansichtig und durchsichtig 
werden zu lassen. Diese Prinzipien struktu-
rell im Unternehmen zu verankern bedeu-
tet, die normative Dimension des Codex zu 
durchdringen und praktisch z.B. im Wirken 
für angemessenen Wohnraum für wirtschaft-
lich Schwache zu realisieren. Erst diese 
Kombination von christlichem Denken und 
empirischem unternehmerischen Handeln 
macht historisch das Wirken des KSD und 
seiner Unternehmen unverkennbar. Sie ist 
Ausdruck des kirchlichen Auftrages.

Die KSD-Jahrestagung 2009 in Limburg 
hat dieses Thema in den Mittelpunkt gerückt. 
Schwester Basina von den Waldbreitbacher 
Franziskanerinnen regte in ihrer Festrede an, 
dass es Aufgabe sei, sich der tieferen Bedeu-
tung einer gegründeten Initiative zu vergewis-
sern und die gelebte Treue auf den Prüfstand 
zu bringen. Sie kam zu dem Schluss, dass das 
in der KSD-Satzung verankerte konstitutive 
Prinzip des kirchlichen unternehmerischen 
Engagements an Aktualität nicht verloren 
habe. Für Sr. Basina stehen die kirchlichen 
Wohnungsunternehmen vor der Aufgabe, in 
ihrem lösungsbezogenen Aufgabenfeld ein 
empirisches Beispiel im Dienste des kirch-
lichen Grundauftrages zu sein.

Das Wirken der kirchlichen Wohnungsun-
ternehmen könnte folglich satzungsgemäß 
und theologisch gesprochen die Botschaft 
von Gottes Güte und das Zeugnis der Mit-
menschlichkeit zum Auftrag haben. Dieses 
Programm muss sich auch dort bewähren, 
wo es um die Kirche und um finanzielle Res-
sourcen geht. Zwar braucht man in finanzi-
ell schwierigen Zeiten unternehmerisches 
Handeln und ein realistisches Verhältnis zum 
Geld. Das leitende Prinzip nach der Sozialleh-
re wäre zumindest nicht allein der Profit.

9. Konsequenzen

Soll der Auftrag kirchlicher Wohnungsfür-
sorge als Ausformung der katholischen 
Soziallehre im Bereich des Wohnens 
sichtbar bleiben bzw. werden, so wäre es 
wichtig, sich im Alltag der eigenen Wurzeln 
bewusst zu sein. Die eigene Arbeit würde da-
mit Mittel der Zeugnisfähigkeit des eigenen 
unternehmerischen Wirkens und trüge dem 
kirchlichen Auftrag Rechnung. Es tut sich 
zugleich die Frage auf, ob diese Einstellung 
in der Praxis wirklich bedacht wird. Oftmals 
scheinen zu hohe Renditeerwartungen dieser 
Haltung entgegen zu stehen. Es empfiehlt sich 
hier im Gegenzug, die sozialen Leistungen 
parallel zu den auch wichtigen Renditeer-
wartungen nicht zu vernachlässigen. Zudem 
tritt zu der Zeugnisfähigkeit auch die subjek-
tive Komponente der Zeugniswilligkeit des 
Einzelnen im Unternehmen hinzu. Die von 
den verschiedenen Siedlungswerken um-
gesetzten Initiativen können als empirische 
Ausformung der katholischen Soziallehre 
und eines speziellen kirchlichen Auftrages 
gesehen werden. Dies müssten sie bleiben, 
um als Zeugnis zumindest für die Glaubwür-
digkeit des unternehmerischen kirchlichen 
Engagements anerkannt zu werden. So betonte 
Papst Johannes-Paul II. in seiner ersten Enzy-
klika „Redemptio hominis“, dass der Mensch 
und sein Handeln der Weg der Kirche sei.

10. Fazit

Die Rückschau zeigt, dass die kirchlichen 
Siedlungswerke einem sozialen und einem 
kirchlichen Auftrag folgen. Der KSD fasst 

seine Arbeit unter Stichworten zusammen, 
welche diesen Prozess begleiten. Unter dem 
Stichwort „Die Schöpfung bewahren“ ver-
birgt sich die ökologische Verantwortung und 
die Tatsache, dass die kirchliche Wohnungs-
wirtschaft zur ihrer Schöpfungsverantwor-
tung steht. Das Leitwort „Deus caritas est“ 
betrifft den Sozialauftrag, so etwa das altenge-
rechte Wohnen mit allen Betreuungsformen 
und wohnnahen Dienstleistungen. Das Stich-
wort „Die Kirche im Dorf lassen“ be-
trifft die KSD-Kompetenzträgerschaft für die 
aktuellen Fragen des kirchlichen Immobili-
enmanagements. Zum Jahrtausendwechsel 
sagte Papst Johannes Paul II., dass es auch 
„Anstoß zur Missionstätigkeit der Kirche“ 
brauche (Redemptoris missio 30). So befasst 
sich das neue und vierte Leitwort des KSD in 
Anknüpfung an den denkbaren kirchlichen 
Auftrag der katholischen Siedlungswerke da-
mit, wie dieser Hoffnung mittels des eigenen 
kirchlichen Auftrages konkrete Gestalt gege-
ben werden kann. Da die Zeugnisfähigkeit 
auch für Repräsentanten kirchlicher Immo-
bilien gelten kann, nimmt der KSD ein viertes 
Leitwort mit Bezug zum kirchlichen Auftrag 
der Siedlungswerke in seine Arbeit auf. Es 
steht im Einklang zum Kontext des Eröff-
nungsvortrages zur Herbst-Vollversammlung 
der Deutschen Bischofskonferenz 2009 in 
Fulda. Dort betonte Erzbischof Dr. Robert 
Zollitsch, dass die katholische Kirche eine 
große Hoffnungsoffensive starten müsse, 
um den Suchenden einen Weg zu bieten. 
Die kirchlichen Siedlungswerke und Woh-
nungsunternehmen befindet sich hier weiter 
auf einem Weg, der konkrete Lösungen 
bereithält, um - wenn man so will - die christ-
liche Heilsbotschaft in die Welt zu tragen. Da 
sich hierin auch das missionarische Mandat 
Christi praktisch offenbaren würde, lautet der 
vierte Leitspruch des KSD Katholischer Sied-
lungsdienst e.V.: „Missionarisch Kirche 
sein“. Er trägt in Abgrenzung vom sozialen 
Auftrag dem speziellen kirchlichen Auftrag 
Rechnung.		             Autor: KSD

„Gemäß dem Codex gäbe das unter-
nehmerische Wirken kirchlicher Sied-
lungswerke ein gelebtes Beispiel für 
die praktische Umsetzung des Evange-
liums jenseits der Theorie ab.“

„Das Wirken der Siedlungswerke 
könnte ein erfolgreicher Weg sein, 
das Evangelium in einen modernen 
Organisationskontext zu setzen.“

http://ksd-ev.de/fileadmin/Datenablage/Gremien/JT_2009_Flyer.pdf
http://ksd-ev.de/fileadmin/Datenablage/PDF/2009-04-29_KSD_JT_Sr._Basina.pdf
http://www.vatican.va/holy_father/john_paul_ii/encyclicals/documents/hf_jp-ii_enc_04031979_redemptor-hominis_ge.html
http://www.missio.at/fileadmin/media_data/downloads/themen/redemptoris_missio.pdf
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Schwerpunkt II

Die diesjährige Fachtagung des KSD 
fand am 12. November 2009 in Mainz di-
rekt am Tage nach dem Empfang anläss-
lich des 60-jährigen KSD-Jubiläums statt. 
Es erschienen zahlreiche Gäste aus den 
deutschen (Erz-)Bistümern, Caritasver-
bänden und Siedlungswerken, um jene 
Referenten zu hören, die der KSD aus den 
Reihen seiner Siedlungswerke und aus den 
Reihen der Caritasverbände einlud. Die 
Fachtagung fand diesmal unter dem Titel: 
„Kooperationsmanagement für kirch-
liche Partner - Strategische Lösungen zur 
Zusammenarbeit von Wohnungsunter-
nehmen und Caritasverbänden“ statt. Es 
sprachen elf Referenten zur Kooperation 
im Bereich Baubetreuung/Immobilienver-
waltung, zu Finanzierungsfragen und Inve-
storenmodellen, zu Fragen des “Betreutes 
Wohnens“ und des Bereichs Altenhilfe 
sowie über innovative Modelle und Wohn-
formen und quartiersbezogene Konzepte.

Kirchliche Netzwerke und
Kooperationsabkommen

Der Grundatz „ambulant vor stäti-
onär“ eröffnet heute für betroffene Men-
schen die Chance, trotz Behinderung oder 
Alter in der eigenen Wohnung zu leben. 
Für die KSD-Siedlungswerke bedeutet das 
in Verbindung mit der demografischen 
Entwicklung eine Verschiebung der Wohn-
formen - den Rückzug aus dem klassischen 
Wohnungsbau hin zu Formen des „Be-
treuten Wohnens“, zu ambulant betreuten 
Wohngemeinschaften oder zu anderen 
innovativen Wohnmodellen. Die Verflech-
tungen auf der Arbeitsebene zwischen den 
Caritasverbänden und den kirchlichen 
Siedlungswerken führen in diesem Zuge 
zu einem größer werdenden Netzwerk. Es 
kommt angesichts der Bereichskompe-
tenz kirchlicher Partner zur konkreten 
Zusammenarbeit zwischen beiden Seiten 
in Form von Kooperationsabkommen. 
Dies sind Abkommen, in welchen die Cari-

tas als sozialer Betreuungsträger im Woh-
nungsbestand der Siedlungswerke operiert 
und z.B. die Siedlungswerke den Caritas-
verbänden in Fragen der Baubetreuung 
Dienstleistungen erbringen. Der KSD setzte 
deshalb eine spezifische Arbeitsgruppe 
ein. Ihre Themen bestimmten den Kontext 
der Fachtagung. Über alle sich bisher erge-
benden Kooperationsverflechtungen 
mit der Caritas referierten die geladenen 
Experten erstmals. Die KSD-Fachtagung 
2009 richtete sich an die (erz-)bischöf-
lichen Ordinariate, Insitutionen der Cari-
tas wie Altenpflegeeinrichtungen, an Cari-
tasverbände, Ordensgemeinschaften und 
an weitere kirchliche Institutionen. Die 
Beitragstitel im Detail können dem Link 
unter der nebenan beigefügten Abbildung 
des Einladungsflyers entnommen werden.

Schwergewicht der Kooperation

Das Schwergewicht bei der Zusammen-
arbeit beider Seiten liegt bisher im Bereich 
der Baubetreuung und der Immobi-
lienverwaltung. Es bestehen in vielen 
Fällen Baubetreuungsverträge zwischen 
Siedlungswerken (Baubetreuer) und 
der Caritas (Bauherr). In wenigen Fäl-
len übertrug die Caritas als Bauherr dem 
Siedlungswerk als Baubetreuer zusätzlich 
Aufgaben im Bereich der technischen Be-
treuung des Gebäudes. Ist die Caritas als 
Betreuungsträger (Pflege) einer betreuten 
Wohnanlage im Bestand der Siedlungs-
werke präsent, so wurde in den meisten 
Fällen zwischen Siedlungswerk und Caritas 
ein Rahmenbetreuungsvertrag abgeschlos-
sen. Dieser wird begleitet von einem Ein-
zelbetreuungsvertrag zwischen Caritas und 
Bewohner.

Der KSD hat Handlungsempfehlungen 
formuliert. Sie können auf Basis der Ana-
lyseergebnisse Anhaltspunkte für die 
Vorgehensweise bei Kooperationen bieten 
und werden in Kürze auf dem vom KSD er-
öffneten Wiki im Internet bereitgestellt.

KSD-Fachtagung 2009: Kooperationsmanagement
Strategische Lösungen zur Zusammenarbeit von Wohnungsunternehmen und Caritas

Kooperation zwischen SBW und
Caritasverband der Diözese Würzburg

Die Kooperation im Bereich der Bau-
betreuung und Immobilienverwaltung 
zwischen der SBW-Bauträger- und Ver-
waltungs-GmbH Würzburg und dem Cari-
tasverband der Diözese Würzburg wurde 
zu Beginn der Tagung im Vortrag der zwei 
Würzburger Partner thematisiert. Ruthard 
Vogel, Technischer Leiter bei der SBW,  
und Norbert Denninger vom Diözesan-
Caritasverband Würzburg berichteten von 
einem Seniorenheim mit einer Nutzung 
bis zur maximalen Pflegestufe. Das Alten-
heim wird vom Caritasverband der Diö-
zese Würzburg benutzt. Im Jahre 2000 
fanden turnusmäßige Wartungsarbeiten 
an Brandschutzklappen statt. Die War-
tungsfirma stellte bei der Prüfung der 
Klappen eklatante Einbaufehler fest. Die 
Brandschutzklappen sind in Trennwänden 
zu Rettungswegen fehlerhaft eingebaut. 
Viele Klappen, die in feuerbeständigen 
Geschoßdecken eingebaut wurden, sind 
nicht ordnungsgemäß in den Beton ver-
gossen. Durch diese Einbaumängel ist 
der gesetzlich vorgeschriebene bauliche 
Brandschutz nicht gewährleistet. Bei der 
detaillierten Prüfung des gesamten Brand-

http://ksd-ev.de/index.php?id=56
http://de.wikipedia.org/wiki/Wiki
http://ksd-ev.de/fileadmin/Datenablage/Dokumentationen/KSD-Fachtagung_2009/2009-11-12_KSD-FT_Flyer_01.pdf
http://www.sbw-bau.de/
http://ksd-ev.de/fileadmin/Datenablage/Dokumentationen/KSD-Fachtagung_2009/Vogel_und_Denninger.pdf
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schutzes in diesem Gebäude kam zum Vor-
schein, dass Installationsleitungen ohne 
die Berrücksichtigung von Brandschutz-
anforderungen verlegt wurden. Heute 
sind aktuell für eine Generalsanierung 
des Brandschutzes für dieses Gebäude 6 
Mio. Euro veranschlagt. Der Rechtsstreit 
dauert aktuell immer noch an. Erhebliche 
bauplanungsrechtliche Fragen sind bei der 
Mangelbewertung angesprochen. Dies 
sind, so stellt Vogel von der SBW dar, al-
lesamt Fragen, deren Beantwortung nicht 
im klassischen Aufgabenfeld eines Caritas-
verbandes liegen. Der Caritasverband der 
Diözese Würzburg hat deshalb den kirch-
lichen Bauträger - die SBW GmbH - ge-
beten, den Prozess zu begleiten.

Heute treffen sich Vertreter der SBW 
GmbH regelmäßgig mit Fachanwälten 
und stehen mit bautechnischen Bewer-
tungen sowohl der Caritas wie auch dem 
Fachanwalt zur Verfügung. Im genannten 
Problemfall schuf die SBW für die Caritas 
baulich ergänzende Rettungswege. Evaku-
ierungssondermaßnahmen im Brandfall 
wurden mit Behörden abgestimmt. Zu-
sätzliche bauliche Maßnahmen wurden 
durchgeführt und Rettungstreppen und 
Fluchttreppenhäuser errichtet. In einem 
weiteren Fall wurden im Caritas-Altenheim 
St. Franziskus in Großostheim nahe Aschaf-
fenburg an einem im Jahre 1995 erbauten 
Großprojekt mit 154 Pflegeplätzen ca. 300 
Holzfenster von einem externen Architek-
turbüro ausgeschrieben und letztlich vom 
Schreiner eingebaut.

Gegründet wurde die SBW GmbH 1993 
- mit seinerzeit 2 Technikern und 2 Archi-
tekten. Der Schwerpunkt ist die Vorberei-
tung und Durchführung von Neubauten im 
Mietwohnungsbau, die Baubetreuung 
für kirchliche Rechtsträger sowie die 
Baubetreuungsleistung und Projektsteu-
erung (Bauherrenvertretung von Groß-
projekten kirchlicher Rechtsträger). Ein 
weiteres Feld besteht in der Umstruktu-
rierung bestehender stationärer Einrich-
tungen. Für das Caritas-Pflegeheim St. 
Bruno in der Altstadt von Haßfurt stellt 
sich heute die Frage, wie Umstrukturie-
rungsmaßnahmen die stationäre Alten-

pflege in diesem Haus zukunftsfähig wei-
ter entwickeln können. Vogel wies auf die 
Anzahl demenzieller Erkrankungen 
hin. Aus diesem Grunde ist im Besonde-
ren bei Umbaumaßnahmen auf die beson-
deren strukturellen Anforderungen im 
Zusammenhang mit Demenz einzugehen. 
Bauliche Veränderungen gehen generell 
einher mit konzeptionellen Verände-
rungen. Es geht dabei um die Bandbreite 
von vollständigen Umbaumaßnahmen 
bis zu Projekten, wo nur weniges an 
Umbaumaßnahem schon zur besseren 
Lebensqualtät führen kann. Heute steht 
aufgrund von pflegerischen Erfahrungs-
werten mit Demenzpatienten der Wunsch 
im Vordergrund, Hausgemeinschaften 
und kleinteilige Wohngruppen zu ge-
nerieren. Durch die Auflösung von zwei 
Pflegezimmern wurden Wohngruppen 
geschaffen, die gemeinschaftlich genutzt 
werden können.

Die Beispiele zeigen, dass ein umfas-
sender Dienstleister die verschiedenen 
Aufgabenstellungen mit den notwendigen 
Fachleuten zu organisieren vermag. Mit 
der Fortentwicklung der Arbeitsab-
läufe ist für jedes betreute Objekt ein 
Instandhaltungs-Budget erstellt worden. 
Auch werden dabei kurz-, mittel- und 
langfristige Instandhaltungen mit aufge-
nommen. So können im Kooperations-
bereich kirchlicher Partner neue Lö-
sungen erarbeitet und realisiert werden.

Kooperation zwischen KWS und
Caritasverband der Diözese Regensburg

Ludwig Gareis, Geschäftsführer des KWS 
Regensburg GmbH und Msgr. Bernhard 
Piendl, Direktor des Caritasverbandes 
für die Diözese Regensburg, berichteten 
nachfolgend im zweiten Vortrag über die 
Kooperationen im Bistum Regensburg. 
Msgr. Piendl betonte, dass im November 
1999 in Straubing ein großer Kongress 
zum Thema „Betreutes Wohnen“ statt-
fand. Als Ort der Veranstaltung wurde der 
„Königshof“ in Straubing gewählt, eine 
Anlage für „Betreutes Wohnen“ mit 140 
Wohneinheiten. Dieses Objekt wurde in 

Zusammenarbeit zwischen dem regional 
zuständigen Kreis-Caritasverband und 
einem privaten Investor unter Begleitung 
des Diözesan-Caritasverbandes Regens-
burg errichtet.

Das „Betreute Wohnen“ hatte in diesen 
Jahren einen ersten großen Aufschwung 
genommen. Dennoch waren überteuerte 
Mieten, unklare Formulierungen in den 
Betreuungsverträgen usw. nicht selten 
festzustellen. Ziel solle es sein - so Piendl 
- die Mieten angemessen zu gestalten und 
in die Verträge nur das aufzunehmen, was 
wirklich geleistet wird. Die Anlage für 
„Betreutes Wohnen“ in Straubing erfreute 
sich schnell eines hohen Zuspruchs. Was 
sich in einer Stadt mit 40.000 Einwohnern 
als Erfolgsmodell zeigte, sollte in einer 
anderen größeren Stadt auch durchführ-
bar sein. Bei der Zusammenarbeit zwi-
schen dem Diözesan-Caritasverband und 
jenem privaten Investor war die Caritas 
mit ihrem guten Namen ein wichtiger 
Türöffner. Die bezüglich der Qualität, des 
Mietpreises und des Betreuungsvertrages 
strengen Vorgaben der Caritas ließen für 
den privaten Investor jedoch nicht die ge-
wünschte Rendite erwarten.

Zur selben Zeit hatte der Caritasver-
band Regensburg eine eigene Broschüre 
erarbeitet, in der alte Menschen, die sich 

Monsignore Bernhard Piendl, Direktor des Caritas-
verbandes für die Diözese Regensburg e.V., berichtet 
über die Zusammenarbeit mit dem KWS Regensburg 
im Bereich des „Betreuten Wohnens“.           Foto: KSD

http://www.caritas-einrichtungen.de/st-franziskus/index.html
http://caritas-hassberge.de/bwo/dcms/sites/caritas/dv/cv_hassberge/hilfe/pflege/bruno.html
http://caritas-hassberge.de/bwo/dcms/sites/caritas/dv/cv_hassberge/hilfe/pflege/bruno.html
http://www.kws-regensburg.de/
http://ksd-ev.de/fileadmin/Datenablage/Dokumentationen/KSD-Fachtagung_2009/Gareis_und_Piendl.pdf
http://www.wohnen-im-koenigsgarten.de/web/straubing.php
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für das „Betreute Wohnen“ interessier-
ten, darüber aufgeklärt wurden, worauf 
sie achten sollen. Diese Broschüre wurde 
seitdem fortgeschrieben und findet heute 
rege Nachfrage. Das Scheitern der Zusam-
menarbeit mit dem privaten Investor war 
die Wende hin zur engen Zusammen-
arbeit mit dem Katholischen Wohnungs-
bau- und Siedlungswerk der Diözese Re-
gensburg (KWS).

Als Mitgesellschafter des KWS waren be-
reits seit Jahrzehnten enge Verbindungen 
gegeben. Über Baubetreuungs- und 
Wohnungsverwaltungsverträge war 
das KWS seit langem ein wichtiger Partner 
der Caritas. Mit dem Thema „Betreutes 
Wohnen“ wurde die Zusammenarbeit auf 
eine neue Ebene gehoben. Die genannten 
Verbindungen blieben bestehen: Betreu-
ung und Beratung bei Neubauten, Sanie-
rungen vor allem bei Altenheimen, aber 
auch Kindergärten. Seitdem wird das KWS 
angefragt zu Gutachten, zur Klärung von 
Standortfragen, zu städtebaulichen Ent-
wicklungen, zu Wirtschaftlichkeitsbe-
ratungen, nicht zuletzt auch in Bezug auf 
Energiefragen. So wird derzeit in Weiden 
in Zusammenarbeit zwischen KWS, Caritas 
und Kirchenstiftung ein Gesamtkonzept 
entwickelt, in dem eine Kinderkrippe, ein 
Kindergarten, ein Alten- und Pflegeheim, 
ein „Betreutes Wohnen“ und ein Pfarr-
heim verwirklicht werden sollen.

Das „Betreute Wohnen“ - dies bestätigte 
auch Gareis vom KWS - hat erhebliche Aus-
wirkungen auf die innere Ausrichtung und 
das Profil des KWS. Mit der Errichtung von 
Wohnanlagen für ältere Menschen er-
füllt das KWS einen sozialen Zweck und 
unterscheidet sich damit von einer rei-
nen Immobilienfirma. Für das „Betreute 
Wohnen“ arbeiten KWS und Caritas von 
Anfang an eng zusammen. In der Regel 
stößt die Caritas die Baumaßnahme an. 
Die Baumaßnahme führt das KWS durch 
und sie ist auch Bauherr der Wohnungen. 
Viele intensive Gespräche haben in Re-
gensburg dazu geführt, „Betreutes Woh-
nen“ am besten in baulicher Verbindung 
eines Alten- und Pflegeheimes der Caritas 
zu errichten. Wenn es möglich ist, sollte 

Schwerpunkt II
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[ Immer ein Gewinn ]

In der
Energiekostenfalle?
Wir holen Sie da raus!

Wir optimieren Ihre Energiebeschaffung sowie die Steuerung 
und den Betrieb der Heizungsanlagen. Verbraucher erhalten 
jederzeit ihren aktuellen Verbrauchswert übersichtlich 
bereitgestellt und können somit zusätzlich ihren Beitrag zur 
Reduzierung leisten. Sie werden sehen: 
20 Prozent sind machbar. Überzeugen Sie sich selbst.

              Wir beraten Sie gern: 0431 - 3 01 15 40
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eine Sozialstation integriert werden. 
Die bauliche Qualität und der Mietpreis 
werden mit der Caritas abgesprochen. 
Bei frei finanzierten Wohnungen liegt der 
Mietpreis derzeit zwischen sechs und sie-
ben Euro netto Kaltmiete, bei Förderung 
im sozialen Wohnungsbau liegt die Miete 
deutlich darunter (4 Euro). Dass KWS und 
Caritas den richtigen Weg eingeschlagen 
haben, beweist die Tatsache, dass zuneh-
mend Bürgermeister die Caritas und das 
KWS für die Errichtung neuer Objekte 
gewinnen wollen.

Das Konzept des „Betreuen Wohnens“ 
in Zusammenarbeit zwischen Caritas und 
KWS verläuft so, dass Bewohner des „Be-
treuten Wohnens“ den Mietvertrag mit 
dem KWS eingehen. Dieser bildet die Vo-
raussetzung für den Betreuungsvertrag, 
den der Bewohner mit der Caritas als Trä-
ger eines Altenheimes schließt. Es wird 
kommuniziert, dass das „Betreute Woh-
nen“ die Betreuung und Pflege in einem 
Alten- und Pflegeheim nicht ersetzen kann, 
vor allem dann, wenn Pflege rund um 
die Uhr nötig ist. Die Grundleistungen 
umfassen die Hilfe im Falle einer kurzen 
Erkrankung, das Angebot regelmäßiger 
Sprechzeiten im Altenheim, die Nutzung 
von Angeboten des Altenheimes sowie ein 
Hausnotruf mit Hintergrunddienst. Die 
Gesamtbetreuungspauschale beträgt 
derzeit für einen Ein-Personen-Haushalt 
monatlich 77 Euro. Die bisherigen Er-
fahrungen zeigen, dass dieses Angebot in 
enger Kooperation zwischen KWS und Ca-
ritas auf einen hohen Bedarf stößt.

Weitere Kooperationsbereiche

Ziel der Fachtagung 2009 war es, zu 
zeigen, welches Raster sich im koope-
rativen Vorgehen zwischen Siedlungs-
werken und Caritas bewährt hat. Um den 
Austausch zwischen den kirchlichen Part-
nern zu gewährleisten, wurden neben dem 
„Betreuten Wohnen“ auch weitere Themen 
präsentiert. Zum Thema „Finanzdienstlei-
stungen und Finanzierungsmöglichkeiten 
- Die Position der Banken bei der Finan-
zierung von Baumaßnahmen“ referierte 

Schwerpunkt II

Michael Tigcheloven, Regionaldirektor 
der Bank im Bistum Essen eG. Über die 
Rolle des Wohnungsunternehmens als In-
vestor sprach Josef Heile, der ehemaliger 
Geschäftsführer der Stephanswerk GmbH 
Osnabrück ist. Das Thema „Dritte als In-
vestoren“ deckte Georg Heinze ab. Er ist 
Geschäftsführer der Aachener Grundver-
mögen GmbH. Der A.B. Saniga Fonds des 
Unternehmens als Spezialfonds nach 
dem Investmentgesetz widmet sich den 
Schwerpunkten Altenpflegeheime und 
„Betreutes Wohnen“. Sein Ziel ist der Auf-
bau eines Immobilienportfolios mit 
ausgewogenem Chance/Risiko-Profil und 
die Verknüpfung des Fachwissens erfah-
rener Partner mit sozialwirtschaftlichem 
Hintergrund. Der Fonds ist seit Oktober 
2006 rechtlich handlungsfähig.

Heinrich Rose, Geschäftsführer GSW 
GmbH Frankfurt/M., referierte anschlie-
ßend über die Treuhändermodelle der 
GSW GmbH Frankfurt/M. Der Treugeber 
beauftragt dabei die Treuhänderin, ein 
Grundstück mit einem Gebäude zu bebau-
en und beide Elemente als Treuhänderin 
zu verwalten. Dazu wird ein Treuhand-

grundstück gebildet (eigenes Grundbuch-
blatt) und der Treugeber überlässt der 
Treuhänderin (Planen, Bauen und Ver-
walten des Treuhandvermögens) Geldmit-
tel als Treuhandvermögen. Das Treu-
handvermögen ist getrennt vom Vermögen 
der Treuhänderin zu verwalten.

Die Dimension des Betreibers einer 
betreuten Wohnanlage aus Sicht der 
Caritas unter den Aspekten Refinanzier-
barkeit und Risikoübernahme themati-
sierte Herr Josef Heile, der zudem als Ca-
ritasdirektor i.R. des Caritasverbandes für 
die Diözese Osnabrück beim KSD auftrat. 
Ebenso wurden diözesane Kooperati-
onskonzepte am Beispiel des Wohnpro-
jektes „In der Heimat wohnen“ im Erz-
bistum Bamberg thematisiert. Reinhard 
Zingler, Vorstand der Bamberger Joseph-
Stiftung, berichtete über die Verzahnung 
der Kompetenzen zwischen Caritas und 
Siedlungswerk. Zingler ging davon aus, 
dass hohe Wohnzufriedenheit zu Wohl-
befinden führt, der zentralen Komponente 
von Lebensqualität. Es liege auf der Hand, 
dass einer der wirkungsvollsten Ansätze, 
um Lebensqualität im Alter zu erhalten, 
die Optimierung der Wohnbedingungen 
sei. Helmar Fexer, Bereichsleiter im Ca-
ritasverband für die Erzdiözese Bamberg, 
knüpfte hier an und stellte dar, welche 
Hilfsangebote der Caritas im Wohn-
quartier neben weiteren wohnnahen 
Dienstleistungen möglich sind. Er betonte, 
dass die Caritas im Quartier die Bürger 
bedarfsgerecht und flexibel unterstütze, 
damit sie ein Leben lang selbst bestimmt 
leben können.

Der KSD hofft, dass die Vorträge bei Ih-
nen, verehrte Leser, auf Interesse stoßen 
und wir wichtige und wertvolle Hinwei-
se für das weitere kooperative Vorgehen 
geben konnten. Für weitere Fragen und 
Anregungen stehen Ihnen die Geschäfts-
stelle des KSD bzw. die Siedlungswerke 
vor Ort gern zur Verfügung.        Autor: KSD

Die vollständigen Präsentationen zu 
den Beiträgen der KSD-Fachtagung 
2009 finden Sie im Internet unter:
Präsentationen Fachtagung 2009

Den zweiten Teil der Tagung prägten finanzie-
rungstechnische Fragen. Unter dem Namen A.B. Sa-
niga etwa hat die Aachener Grundvermögen einen 
Spezialfinds für Pflegeimmobilien aufgelegt. Die-
ser berücksichtigt die besonderen Anforderungen 
kirchlicher Träger an einen Finanzierungspartner. 
Eine Arbeitshilfe der Caritas bietet hierzu (S. 49) 
und zu weiteren Fragen einen Überblick. Foto: Caritas

http://ksd-ev.de/fileadmin/Datenablage/Dokumentationen/KSD-Fachtagung_2009/Tigcheloven.pdf
http://ksd-ev.de/fileadmin/Datenablage/Dokumentationen/KSD-Fachtagung_2009/Heile_I.pdf
http://ksd-ev.de/fileadmin/Datenablage/Dokumentationen/KSD-Fachtagung_2009/Heinze.pdf
http://www.saniga.info/
http://ksd-ev.de/fileadmin/Datenablage/Dokumentationen/KSD-Fachtagung_2009/Rose.pdf
http://www.gsw-ffm.de/
http://ksd-ev.de/fileadmin/Datenablage/Dokumentationen/KSD-Fachtagung_2009/Heile_II.pdf
http://ksd-ev.de/fileadmin/Datenablage/Dokumentationen/KSD-Fachtagung_2009/Zingler.pdf
http://ksd-ev.de/fileadmin/Datenablage/Dokumentationen/KSD-Fachtagung_2009/Zingler.pdf
http://www.joseph-stiftung.de/
http://www.joseph-stiftung.de/
http://ksd-ev.de/fileadmin/Datenablage/Dokumentationen/KSD-Fachtagung_2009/Fexer.pdf
http://ksd-ev.de/index.php?id=109
http://www.paxbank.de/fileadmin/user_upload/pdf/extern/Finanzierung_von_Sozialimmobilien_Einzelseiten_Arbeitshilfen.pdf


KSD-Nachrichten 	 19
5. Jahrgang · Heft 2009/04

KSD-Nachrichten 2009/04			   60 Jahre KSD Katholischer Siedlungsdienst e.V.

© Verlag Bauen und Siedeln c/o KSD e.V., Berlin
ISSN 1865-3219

Aufgrund von Austritten sowie wegen der 
erwarteten rückläufigen Einkommen im Zuge 
der Wirtschaftskrise richtet sich die katholische 
Kirche auf den Rückgang des Kirchensteu-
eraufkommens ein. Die Kirchensteuereinnah-
men seien 2009 von Januar bis Juni bereits um 
zwei Prozent zurückgegangen. Der Vorsitzende 
der Deutschen Bischofskonferenz, Erzbischof 
Robert Zollitsch, rechnet mit einem Rückgang 
an Kirchensteuermitteln um zehn Prozent. Die 
Kirchensteuer in ihrer Höhe an die staatliche 
Einkommen- bzw. Lohnsteuer anzulehnen, 
hat auf der einen Seite deutliche Vorteile. Sie 
garantiert, dass die Finanzierung der Kirchen 
sich nach der wirtschaftlichen Situation des 
Beitragzahlers richtet. Die Anlehnung hat auf 
der anderen Seite zur Folge, dass die Kirchen-
steuern den erheblichen Schwankungen des 
Steueraufkommens unterliegen.

Verkauf von Immobilien der Kirche

Zugleich hatte die katholische Kirche 2008 
einen starken Anstieg der Kirchenaustritte 
zu verzeichnen. Konkret traten im vergangenen 
Jahr 121.155 Menschen aus - gegenüber 
93.667 im Jahr davor. Dem standen 13.934 Ein-
tritte und Wiederaufnahmen gegenüber (2007: 
15.088). Das Problem scheinen jedoch nicht 
die Austritte, sondern die Demografie mit Blick 
auf die wachsende Zahl von Rentnern, die kei-
ne Kirchensteuer zahlen, zu sein. Ebenso wird 
eine steigende Arbeitslosigkeit Auswirkungen 
auf die Kirchensteuer haben. Diese drastischen 
Einnahmerückgänge zwingen die Bischofs-
konferenz zum Umdenken. Ihr Vorsitzender: 
„Für mich hat Priorität, dass wir uns von Im-
mobilien trennen, die nicht Kirchen sind.“ Die 
Kirche sieht sich durch Einnahmerückgänge 
zum Verkauf von Immobilien gezwungen.

In den letzten Jahren ist das Kirchensteu-
eraufkommen deutlich angestiegen. Das Auf-
kommen lag in Deutschland 2008 bei einem 
Rekordergebnis von 5,06 Mrd. Euro. Diese 
positive Entwicklung wird sich aufgrund der 
Wirtschaftskrise und dem damit verbundenen 
Rückgang der Lohn- und Einkommensteuer 
nicht fortsetzen können. Hingegen belief sich 
der letzte starke Einbruch in den Jahren 2004 

Sonderthema

Kirchensteuer: Historie und aktueller Rechtsstreit
Zur aktuellen Debatte um formellen Kirchenaustritt, inneren Glauben und Kirchensteuersystem

und 2005 auf 4,03 bzw. 3,98 Mrd. Euro. Selbst 
wenn mit einem zehnprozentigen Rückgang zu 
rechnen ist, werden die Steuereinahmen der 
Kirche immer noch weit über den Werten aus 
den Jahren 2004/05 liegen. Es gilt, die Auswir-
kungen der Krise zu überwinden und mit 
vorhandenen Rücklagen die finanziellen Gren-
zen zu überwinden, ohne die Realisierung 
des kirchliches Auftrages preiszugeben.

Besteuerungsrecht

Ein spezielles Feld des Zusammenwirkens 
zwischen Kirche und Staat ist die Erhebung 
kirchlicher Mitgliedsbeiträge durch ein Steu-
ersystem. Die Kirchensteuer ist in Deutschland 
eine gesetzlich festgelegte Abgabe. In der Ver-
fassung ist das Recht der Kirchen verankert, 
wenn sie Körperschaften des öffentlichen 
Rechts sind, Steuern „auf Grund der bürger-
lichen Steuerlisten“ (Art. 140 Grundgesetz 
in Verbindung mit Art. 
137 Absatz 6 Weimarer 
Verfassung) zu erheben. 
Eingezogen werden die 
Kirchensteuern durch die 
Finanzämter und an die Kir-
chen weitergegeben. Durch 
mehrere Urteile hat das 
Bundesverfassungsgericht 
die Verfassungsmäßig-
keit des Systems bestätigt.

Die Kirchensteuer ist 
eine Maßstabssteuer und 
beträgt im Süden der Bun-
desrepublik acht Prozent, 
im nördlichen Teil neun 
Prozent der Lohn- bzw. Ein-
kommensteuer. Jährlich er-
zielt die katholische Kirche 
etwa 4 Mrd. Euro. Emp-
fänger der Steuern sind die 
Bistümer. Für den Einzug 
durch die Finanzämter 
entrichten die Kirchen eine 
Abgabe in Höhe von 3 bis 4 
Prozent des Kirchensteuer-
aufkommens an den Staat. 
Die nach Einkommen und 

sozialen Kriterien gestaffelte Kirchensteuer 
wird bei 40 Prozent aller Katholiken erhoben. 
Kinder und Jugendliche ohne Einkommen, alte 
Menschen mit geringer Rente und Arbeitslose 
zahlen keine Kirchensteuer. 

Über die Verwendung der Mittel entschei-
den in den Bistümern Kirchensteuerräte, die 
aus Mitgliedern bestehen, die von den Kirchen-
vorständen der Gemeinden gewählt werden. 
Gut 40 bis 50 Prozent eines durchschnittlichen 
diözesanen Haushalts werden für Personalko-
sten der Priester und Mitarbeiter benötigt. Etwa 
20 Prozent werden für die sozialen Dienste wie 
Beratungsstellen, Kindergärten, Altenheime 
ausgegeben. Weitere 20 Prozent sind für den 
Bereich Bildung und Kultur bestimmt. Durch 
die Kirchensteuer finanziert die katholische Kir-
che 70 Prozent ihres Etats. Die Aufwendungen 
etwa für die sozialen Einrichtungen und für 
kirchliche Bildungsinstitutionen belegen, dass 
die unterschiedlichen staatlichen Zuschüsse 
nicht die Gesamtkosten decken. Die Mitglieder 
der Kirchen stellen demnach durch ihre Kir-
chensteuern der Gesamtgesellschaft Dienste 
zur Verfügung, auf die sie verzichten müsste.

Die katholischen Kirchensteuereinnahmen im Jahresüberblick.
Quelle: Deutsche Bischofskonferenz

http://www.dbk.de/
http://dejure.org/gesetze/GG/140.html
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Sonderthema

Historische Entwicklung

Die älteste Einnahmequelle der Kirche auf 
deutschem Boden ist der Kirchenzehnt, der 
aus biblischen Opfergaben abgeleitet und durch 
ein Synodalgebot von 585 in eine Pflichtabgabe 
verwandelt wurde. Durch ein Gesetz Karls des 
Großen von 779 im ganzen Reich auch staatlich 
geboten, erlangte er in den folgenden Jahrhun-
derten als Ertragszehnt von Acker-, Weinberg- 
und Baumfrucht sowie von Groß- und Kleinvieh 
eine erhebliche Rolle bei der Finanzierung der 
kirchlichen Aufgaben. Im Mittelalter nahmen 
auch die Päpste das Recht der Besteuerung für 
kirchliche Zwecke in Anspruch. Die Reformation 
führte in den protestantischen Gebieten weithin 
zur Verweltlichung kirchlicher Hoheits-
rechte und Güter, wonach die evangelischen 
Kirchen auf freiwillige Gaben angewiesen waren. 
Im Zuge der allgemeinen Säkularisation nach 
dem Reichsdeputationshauptschluss von 1803 
ging den Kirchen neben ihren Gütern das Zehn-
trecht verloren, doch wurden die begünstigten 
Landesfürsten gleichzeitig zu finanziellen Aus-
gleichsleistungen an die Kirchen verpflichtet. Die 
Länder kamen dieser Pflicht in den folgenden 
Jahren jedoch nur unzureichend nach. Dem 
Staat wurde die Unterstützung zu teuer.

Auf Landesebene kamen Schritt für Schritt 
Regelungen zur Einführung der modernen 
Kirchensteuer zustande (Oldenburg 1831, 
Hessen- Darmstadt 1875, Preußen 1875/ 1905, 
Württemberg 1887/1906, Baden 1888, Bayern 
1912). In der Weimarer Republik wurde das 
Kirchensteuerrecht erstmals grundlegend ver-
einheitlicht und in der Reichsverfassung von 
1919 festgeschrieben. Die Kirche galt nun als 
Körperschaft öffentlichen Rechts und war da-
mit offiziell berechtigt, Steuern zu erheben. Die 
Länder wurden dazu verpflichtet, den Kirchen 
Amtshilfe zu leisten. 1949 wurde der Weimarer 
Kirchenartikel Bestandteil des Bonner Grund-
gesetzes. 

Rechtsstreit um Kirchensteuern

Das Für und Wider der Kirchensteuerpflicht 
steht derzeit zur Diskussion. Grund ist der Kir-
chenaustritt des emeritierten Professors Hartmut 
Zapp aus der Kirche bei gleichzeitigem Beharren 
auf Verbleib in der Glaubensgemeinschaft. 
Nach einem Urteil des Verwaltungsgerichts Frei-
burg (Az.: 2 K 1746/08) kann auch derjenige 

Kirchenmitglied bleiben, der keine Kirchensteu-
ern mehr zahlt. Zapp hatte seine Kirchenaus-
trittserklärung mit dem Zusatz versehen, dass er 
lediglich aus der „Körperschaft des Öffentlichen 
Rechts“ austreten wolle, um keine Kirchensteu-
ern mehr zu bezahlen. Aktives Mitglied der 
Religionsgemeinschaft wolle er bleiben. Er kri-
tisiert, dass die Kirche als Körperschaft öffent-
lichen Rechts mit dem Staat die Eintreibung der 
Kirchensteuer vereinbart hat. Die Erzdiözese Frei-
burg will diese Argumentation nicht akzeptieren 
und hatte dagegen geklagt: Die Begründung des 
Professors widerspreche dem Kirchensteuerge-
setz. Das Gericht gab der Klage der Kirche nicht 
statt und erklärte den steuerlich bedingten Kir-
chenaustritt für rechtens. Die Frage, welche in-
nerkirchlichen Wirkungen mit der Austritts-
erklärung verbunden seien, habe die Kirche zu 
entscheiden. Der Kirchenaustritt habe lediglich 
die Folge, mit „öffentlich-rechtlicher Wirkung“ 
die staatlich durchsetzbaren Konsequenzen der 
Mitgliedschaft entfallen zu lassen. Ob nach in-
nerkirchlichem Recht zwischen Wirkungen im 
staatlichen Bereich und im innerkirchlichen Be-
reich getrennt werden könne, entziehe sich dem 
staatlichen Recht.

Der Rechtstreit stellt die Frage: Ist der vor 
einer staatlichen Dienststelle erklärte Akt des 
Kirchenaustritts ein Akt des Abfalls vom Glauben, 
der Exkommunikation rechtfertigt? Der Päpst-
liche Rat für Gesetzestexte hat 2006 eine „inne-
re Entscheidung“, die Kirche zu verlassen, als 
Kriterium für einen Glaubensabfall bezeichnet: 
„Das bedeutet, dass der formale Akt des Abfalls 

mehr haben muss als einen juristisch-admi-
nistrativen Charakter; er muss eine wahre 
Trennung von den konstitutiven Elementen 
des Lebens der Kirche darstellen; er setzt einen 
Akt der Apostasie, der Häresie oder des Schis-
mas voraus.“ Zapp wolle auch weiter Geld an 
die Kirche zahlen, aber er widersetzt sich der 
Koppelung der Kirchenmitgliedschaft an die 
durch den Staat erhobene Kirchensteuer.

Der seit Oktober 2009 im Ruhestand be-
findliche Münchner Erzbischöfliche Finanzdi-
rektor, Prälat Sebastian Anneser, sieht Signale 
für einen abnehmende Akzeptanz des 
deutschen Kirchensteuersystems. Einerseits 
spreche dafür die Kommentierung im Rechts-
streit Zapp. Anderseits bestätigt er, dass auch 
in der Finanzkammer des Erzbistums Mün-
chen und Freising immer wieder Austrittser-
klärungen aufgrund des Vorwurfs „Zwangs-
steuereintreibungsverein“ aufträten. Man 
dürfe nicht vergessen, dass der Papst Benedikt 
XVI. „offensichtlich mit dem italienischen Sy-
stem liebäugelt“, so Anneser. In Italien können 
die Bürger bei den Empfängern der von ihnen 
zu entrichtenden „Kultsteuer“ zwischen meh-
reren Organisationen wählen.

Die deutschen Bischöfe stehen bisher zur 
deutschen Praxis. Ein vor dem Staat erklärter 
Kirchenaustritt sei automatisch auch kirchen-
amtlich mit allen Konsequenzen gültig. Das Erz-
bistum Freiburg hat gegen das Urteil Berufung 
beim Verwaltungsgerichtshof Baden-Württem-
berg eingelegt. 		           Autor: KSD

Die Kirchensteuer beträgt etwa neun Prozent der Lohn- und Einkommensteuer. Das Diagramm zeigt die 
Entwicklung der katholischen Kirchensteuer im Bundesgebiet 1991-2007.         Foto: Deutsche Bischofskonferenz

http://www.dhm.de/lemo/html/dokumente/verfassung/index.html
http://www.steuer-forum-kirche.de/vgfreiburg15072009.pdf
http://www.vatican.va/roman_curia/pontifical_councils/intrptxt/documents/rc_pc_intrptxt_doc_20060313_actus-formalis_ge.html
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Kommentar

Nach einigen Jahren des Geldsegens gehen jetzt die 
Kirchensteuereinnahmen zurück. Der Vorsitzende 
der Deutschen Bischofskonferenz, Erzbischof Robert 
Zollitsch, sagte, 121.155 Bürger bekundeten 2008 
ihren Austritt aus der Kirche. Er kündigte an, dass er 
2009 mit einem Rückgang der Kirchensteuerein-
nahmen um 10 Prozent rechne - allerdings auf der 
Ausgangsbasis eines Rekordergebnisses von 5,06 
Mrd. Euro im Jahr 2008. Schon wird der Tod von 
Gemeindestrukturen oder des kirchlichen unterneh-
merischen Engagements im Sozialbereich prognosti-
ziert. Es mag zwar sein, dass die Kirche vielerorts den 
Rückzug antreten wird, aber dennoch ist sie auch und 
besonders in Zeiten des Geldmangels aktiver Part-
ner im sozialen und gesellschaftlichen Bereich für alle 
Notleidenden und geht nicht selten unternehmerische 
Risiken für ihr christliches Tatzeugnis ein. 

Kirchliche Wohnungsunternehmen - 
„Sozialunternehmen“ oder „Cash cows“?

Zurzeit sind die Auswirkungen der Finanzkrise 
für Kirchensteuereinnahmen kaum sichtbar. Die 
Kirchensteuer läuft den Entwicklungen der Realwirt-
schaft ein halbes Jahr nach. So erklärt sich noch das 
Rekordergebnis von 2008. Ein Minus für 2009 von 
10 Prozent und mehr ist in der Tat nicht auszuchlie-
ßen. Allerdings gilt hier: Panikmache bei den Bi-
stümern ist unangebracht! Hilfreich hinsichtlich 
eines marktgerechten und werteorientierten Agierens 
im Sozialraum kann es sein, sich die Konzeption der 
modernen (Sozial-)Unternehmen zu vergegenwärti-
gen, zu denen oftmals die kirchlichen Siedlungswerke 
gezählt werden. Ihr Ziel ist es, breite Bevölkerungs-
schichten mit Wohnraum zu versorgen. Sie besitzen 
keine gesonderte Rechtsform „Sozialunterneh-
men“, sondern bedienen sich der gängigen Formen: 
GmbH, eG, Stiftung. Diese Unternehmen agieren auf 
ihrem Wege vom Nothelfer zum Dienstleister unter 
den gleichen Marktbedingungen wie alle anderen 
Wohnungsunternehmen und verstehen sich als „So-
zialunternehmen am Markt“ durch Selbstverpflich-
tung. Das Verhalten als Sozialunternehmen kommt 
(zumindest im Wohnungsbereich) im Renditever-
zicht, dem sozialen Überschuss (Sozialrendite), 
im hohen Innovationspotential oder durch eine faire 
Wettbewerbsauffassung nach sozialen Kriterien zum 
Vorschein. Sie engagieren sich oftmals gerade in Be-
reichen, in denen sich rein wirtschaftlich orientierte 

lichen Sendungsauftrag gerecht zu werden, ohne die 
Marktorientierung zum Wert an sich werden zu las-
sen. So sind sie in der Lage, Wohnungen für Be-
dürftige und Familien zur Verfügung zu stellen. Ge-
lingt dem gegenüber z.B. eine absolute Steigerung der 
Profitabilität ohne soziale Selbstverpflichtung, kann 
sich ein Unternehmen als „Cash cow“ positionieren. 
Ist die Rendite weniger wichtig, können wiederum 
ethische Visionen und Sozialauftrag im Vordergrund 
stehen. Diese Unternehmen sichern sich Zukunftsfä-
higkeit, indem ihre Dienstleistungen nicht nur einen 
Deckungsbeitrag bringen, sondern auf soziale Nöte 
reagieren. Das betriebswirtschaftliche Instrumentari-
um (Finanz- und Personalmanagement) wird dabei 
trotzdem ernst genommen.

Glaubwürdigkeit erfordert Positionierung

Es ist der Gesellschafter selbst und überdies die 
Kirchengemeinde als soziale Gemeinschaft gefordert, 
sich zu positionieren. Kirchliches unternehmerisches 
Engagement zumindest sollte dabei heißen, die Er-
wartungen an die Renditemaximierung zugunsten 
sozialen Engagements durch unternehmerisches 
Wirken zu reduzieren. Überall wo sich die Kirche un-
ternehmerisch engagiert, ist die Frage zu stellen, ob 
sie dabei ihrem Selbstverständnis und Sendungs-
auftrag uneingeschränkt Rechnung trägt, oder in die 
Glaubwürdigkeitsfalle tappt. Erzbischof Reinhard 
Marx betont in seiner Schrift „Das Kapital“, nicht nur 
die Menschen bräuchten Kapital, sondern das Kapital 
und der Markt brauche auch die Menschen. Seine 
christliche Antwort für die eigene Zeugnisfähigkeit 
heißt also, dafür zu sorgen, dass da, wo Kirche drauf-
steht, über marktfähige und soziale Dienstleistungen 
am Menschen auch Kirche drin ist.

Selbst wenn die Kirchensteuer zurückgehen wird, 
wären wir noch über dem Stand der Einnahmen von 
2004. Hier betrug das Kirchensteueraufkommen 
4,158 Mrd. Euro. Niemand kann behaupten, dass 
2004 die kirchliche Infrastruktur vor dem Zu-
sammebruch stand. Die Leistungen der Kirche wer-
den auch in Zukunft nachgefragt bleiben. Erwartet 
wird von ihr souveränes Handeln in Orientierung an 
realwirtschaftlichen Bedingungen. Sie ist eben auch 
ein Unternehmen - aber nur „auch“. Gerade weil ihre 
Sozialunternehmen kirchlich, sozial und wirtschaftlich 
denken, sind diese ein wettbewerbsstarker zuverläs-
siger Partner. Eine Selbstverpflichtung allein hilft dabei 
nicht immer weiter, sondern nur wertgestütztes Han-
deln schafft Vertrauen. Ein zukunftsfähiges Handeln 
zumindest sollte genau wissen, welcher der zwei 
Wege der Kirche künftig im unternehmerischen 
Bereich gut zu Gesichte steht.      Autor: Ulrich Müller

Marktteilnehmer zurückhalten (sozialer Wohnbau, 
Wohnen für Problemgruppen). So stellt sich die 
Frage, ob kirchlich-unternehmerisches Engagement 
im Sinne dieser Sozialunternehmen zu verstehen ist, 
die soziale Dienstleister für Kirchen und kirch-
liche Partner sind, oder ob Unternehmen vielmehr 
als nur wirtschaftlich agierende Martteilnehmer zu 
werten sind, denen es auf die reine Renditemaximie-
rung („Cash cow“) und auf eine Marktstrategie der 
unbegrenzten Liquiditässteigerung trotz natürlicher 
Grenzen ankommt. Die Grenzen für soziales un-
ternehmerisches Engagement jedenfalls sind nicht 
zugleich durch das Ende der Renditeaussichten defi-
niert. Sie gehen darüber hinaus. Soziales Engagement 
ist langfristig angelegt und folgt u.a. einem christlichen 
Bild - Corporate Citizenship oder auch Corporate 
Social Responsibility, d.h. gesellschaftliches, soziales 
und ökologisches Engagement von Unternehmen, 
welches dem rein renditeorientierten Denken 
(„Shareholder Value“/„Cash cow“) entgegen-
steht. Die langfristige Investition in „soziales Kapital“ 
kann von unternehmerischem Nutzen sein, wobei 
die Ausrichtung eines Sozialunternehmens vom Wil-
len des Gesellschafters abhängt. Offen ist jedoch, ob 
die Selbstbeschränkung dauerhaft ausreicht, um ein 
ausreichendes Angebot für den steigenden Bedarf an 
„Sozialdienstleistungen“ infolge des demografischen 
Wandels zu gewährleisten.

Sozialer Mehrwert oder Rendite?

Beide Prinzipien beinhalten ihre Logik und Be-
rechtigung am Markt. So können sich auch die kirch-
lichen Siedlungswerke auf beiden Seiten wiederfin-
den und den jeweiligen Zielen - höchstmögliche 
Rendite oder sozialer Mehrwert - im operativen 
Geschäft folgen. Was die kirchlichen Wohnungs-
unternehmen nicht sind, ist beides zugleich. Inno-
vationen am Wohnungsmarkt in Kombination mit 
einem sozialen Dienstleistungsangebot sind in ihrer 
Renditeerwartung nach oben begrenzt. Gewinn-
verzichte infolge von Preisnachlässen und Mehr-
kosten durch zusätzliche soziale Dienstleistungen 
müssen durch Mehrerträge aus anderen Quellen 
oder Leistungseinschränkungen an anderer 
Stelle finanziert werden. Kirchliche Siedlungswerke 
als Dienstleister für Kirche und kirchliche Partner 
verzichten auf höchstmögliche Renditen, achten aber 
langfristig auf den Vermögenserhalt, um ihrem kirch-

Sozialunternehmen - Werteorientiert und wettbewerbsstark
Über die Positionierung der kirchlichen Siedlungswerke und ihres Dienstleistungsangebotes

http://www.dbk.de/imperia/md/content/kirchlichestatistik/kirchensteuer/kirchensteuer_1991-2007.pdf
http://www.caritas-nrw.de/cgi-bin/showcontent.asp?ThemaID=1067
http://www.bmwi.de/BMWi/Navigation/Mittelstand/corporate-citizenship.html
http://www.csr-in-deutschland.de/portal/generator/1836/startseite.html
http://www.csr-in-deutschland.de/portal/generator/1836/startseite.html
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Aus Europa

Die Arbeit der dec domus europaea 
christiana EWIV - Europäische Wirt-
schaftliche Interessenvereinigung 
der Christlichen Wohnungs- und 
Siedlungsunternehmen (dec EWIV) 
hat sich 2009 über verschiedene Projekte 
und die Besichtigung neuer Objekte durch 
die Gesellschafter intensiviert. Die Gemein-
nützige Bau- und Siedlungsgenossenschaft 
FRIEDEN aus Wien tritt dabei mit einem 
besonderen Projekt hervor.

Haus der Generationen

Das Haus der Generationen in Schwaz 
(AT) ist das jüngste Beispiel einer Reihe 
von Projekten, bei denen sich das dec 
EWIV-Unternehmen Gemeinnützige Bau- 
und Siedlungsgenossenschaft FRIEDEN als 
Errichter hervorgetan hat. Bei dem in Mit-
teleuropa einzigartigen Projekt wohnen alte 
Menschen und Menschen mit Behinderung 
mit Jungfamilien und Kindern unter einem 
Dach und begegnen sich bei zahlreichen 
Veranstaltungen. Es werden verlässliche 
Beziehungen gefördert, die neben der 
traditionellen Form des Zusammenlebens 
in einem Haushalt oder der Familie stehen. 
Das Haus der Generationen ist ein Ort, an 
dem das Prinzip der Großfamilie in mo-
derner Form gelebt werden kann. Es bietet 
die Möglichkeit zur vielfältigen Interaktion 
von Menschen verschiedenen Alters und 
zur Zusammenarbeit zwischen freiwillig 
Engagierten und professionellen Kräften.

Ausstattung und Leistungen

Im Haus befinden sich 19 betreute 
Wohneinheiten. Für jede Wohnung ste-
hen ein Autoabstellplatz sowie eine Wasch-
küche und Grünflächen zur Verfügung. Bei 
Bezug der Wohnung ist ein Betreuungsver-
trag zu unterzeichnen, der ein Grundpaket 

des EWIV I: Haus der Generationen in Schwaz 
Projekt der Baugenossenschaft Frieden - Wohnen von Jung und Alt

an Hilfeleistungen zu einem Fixpreis 
garantiert und nach Bedarf den Mietern zu 
Gute kommt. Enthalten ist der Nacht- und 
Wochenendnotruf über das Rote Kreuz. 
Des Weiteren existieren im Haus 3-4 Zim-
merwohnungen, bevorzugt für Familien 
mit Wohnflächen von ca. 76,6 qm bis 
105,5 qm zuzüglich eines Balkons bzw. ei-
ner Terrasse von ca. 17.0 bis 26.8 qm. Die 
Baugenossenschaft FRIEDEN wurde 1947 
gegründet. 2006 betrug der Mitarbeiter-
stand der Baugenossenschaft 82 Personen. 
Das Bauvolumen beträgt heute 50 Mio. 
Euro. Die Bilanzsumme beträgt etwa 436 
Mio. Euro. Details zum Projekt Internet 
unter: http://www.hausdergenerationen.at

Autor: KSD

Die Vertreter der dec EWIV haben sich 
mit einer Delegation des Katholischen 
Verbandes der Werktätigen (KVW) aus 
Südtirol zu Gesprächen und Objektbesich-
tigungen in Bamberg getroffen. Der KVW 
ist mit 46.000 Mitgliedern der größte Sozi-
alverband in Südtirol.

Die Arche im KVW wurde 2001 ge-
gründet um Lösungen für die Wohnpro-
blematik zu suchen. Sie hilft Projekte zu 
verwirklichen, die der Befriedigung von 
Grundbedürfnissen dienen, z.B. für 
Wohnbau-Genossenschaften und in der 
Wohnberatung für Senioren. Die Arche im 
KVW hat Erfahrung bei der Begleitung von 
Wohnbau-Genossenschaften. Zurzeit be-
treut das Team über dreißig Wohnbau-Ge-
nossenschaften in ganz Südtirol. Die Arche 
bietet für Wohnbau- Genossenschaften ein 
Gesamtpaket an. Inhalt des Paketes sind 
etwa die Kontaktaufnahme mit den Interes-

sierten, weiterhin die 
Zusammenführung 
der Interessenten in 
einer Gruppe oder die 
Gründung der Wohn-
bau-Genossenschaft. 
Zudem wird die Un-
terstützung beim 
Ansuchen bei der 
Gemeinde um geför-
dertes Bauland oder 
die Unterstützung bei 
der Suche nach Lan-
desförderung angebo-

ten. Überdies gibt es eine Hilfestellung bei 
der Auflösung der Genossenschaft.

Das erste Treffen mit Vertretern des KVW 
in Bamberg wurde begleitet von Herrn Dr. 
Wolfgang Pfeufer, Herrn DI Wilfried Haertl 
und Herrn Ulrich Müller. Die Kollegen des 
KVW zeigten großes Interesse an einer wei-
teren Zusammenarbeit mit der dec EWIV. 
Sie wurden zum nächsten Treffen der dec 
EWIV am 04./05. März 2010 in Wien einge-
laden und haben ihre Teilnahme avisiert.

Autor: KSD

K O N T A K T
dec – domus europaea  
christiana EWIV
c/o KSD Katholischer Siedlungsdienst e.V.
Reinhardtstr. 13
10117 Berlin
Telefon: 030 / 280 936 50
E-Mail: info@KSD-eV.de
Internet: www.KSD-eV.de

Das Haus der Generationen in Schwaz. 	      Foto: Baugenossenschaft Frieden

dec EWIV II: KVW Tirol
Zusammenkunft mit dec EWIV in Bamberg

http://ksd-ev.de/index.php?id=29
http://www.frieden.at/
http://www.hausdergenerationen.at
http://www.kvw.org
http://www.kvw.org/cms/render.php?md5id=b7997575fd37705c26c075c7cee3ca97&page_id=107&
mailto:info@KSD-eV.de 
http://www.ksd-ev.de
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Unternehmensnachrichten

Als eines der ersten Unternehmen im 
Freistaat Bayern hat die Joseph-Stiftung 
die Vorgaben aus der Obersten Baube-
hörde im Bayerischen Staatsministerium 
des Innern für ein „Wohnen in allen Le-
bensphasen“ (WAL) umgesetzt. Seit Ende 
April ist die entsprechende Baumaßnahme 
in Bamberg-Gaustadt fertig gestellt. Die er-
sten der insgesamt 29 barrierefreien Miet-
wohnungen wurden schon früher bezogen. 
Inzwischen läuft es dort richtig rund. Da 
aber der Stiftung als kirchlichem Woh-
nungsunternehmen an Gottes Segen be-
sonders gelegen ist, wurde am Mittwoch, 
28. Oktober 2009, am 61. Geburtstag der 
Joseph-Stiftung, eine offizielle Einwei-
hungsfeier durchgeführt.

Ambitioniertes Projekt des
Zusammenlebens

Stiftungs-Vorstand Reinhard Zingler zi-
tierte aus einer Stadtteilanalyse des Bam-
berger Basis-Instituts. Demnach bezwei-
felten alle befragten Experten, mit der 
bisher gebräuchlichen Angebotspalette an 
Wohnmöglichkeiten der älteren Generati-
on gerecht werden zu können. Es galt also, 
barrierefreie sowie energieeffiziente und 
bezahlbare Wohnungen zu schaffen. Darü-
ber sollten die Bewohner im Stadtteil (wei-
terhin) integriert sein und bei Bedarf auf 
professionelle Betreuung zurückgreifen 
können. Junge und Alte sowie Menschen 
mit und ohne Behinderung sollen hier zu-
sammenleben.

Vorstand Zingler dankte vor allem dem 
Freistaat, der die rund 4,0 Mio. Euro teure 
Investition für die Mietwohnungen sowie 
ein Haus mit Gemeinschaftsraum und Ca-
ritas-Stützpunkt mit einem Darlehen von 
956.000 Euro unterstützte. Er nutzte über-
dies die Gelegenheit, einerseits die anwe-

senden Vertreter der Obersten Baubehör-
de und der Regierung von Oberfranken 
darauf hinzuweisen, „dass ambitionierte 
Projekte nur schwer im üblichen För-
derkanon unterzubringen sind und eine 
einkommensorientierte Förderung mit 
fünf statt drei Stufen außerhalb Münchens 
unpraktikabel ist“. Andererseits rief er ins-
besondere die Repräsentanten der Stadt 
Bamberg auf, sich mehr dafür einzusetzen, 
dass preisgünstiger Wohnraum für Fami-
lien und Senioren zur Verfügung steht.

Großes Lob zollte Reinhard Zingler der 
Caritas. Als Partner der Joseph-Stiftung 
habe sie sich bewusst gegen die üblichen 
Wohnkonzepte mit Betreuungspauschale 
und für eine neuen Weg im Rahmen des 
gemeinsam entwickelten Modells „In der 
Heimat wohnen – ein Leben lang“ ent-
schieden. Gerade diese effektive Zusam-
menarbeit habe das Vorhaben gelingen 
lassen. Von großer Bedeutung ist ferner, 
dass die Bewohner der WAL-Anlage in die 
örtliche Gemeinschaft eingebunden sind. 
Hier leisten vor allem die Kirchengemein-
den und der Bürgerverein Gaustadt einen 
wertvollen Beitrag.

Barrierefrei und energieeffizient

Seit 1830 fungiere die Oberste Bau-
behörde, so betonte deren Leiter Josef 
Poxleitner, als „Kompetenzzentrum für 
das Planen und Bauen in Bayern“. Inno-
vationen und soziales Engagement seien 
immer gefragt. Man müsse denen helfen, 
die sich auf dem Wohnungsmarkt schwer 
täten. Besonderes Augenmerk gelte den Se-
nioren, denn die Altersstruktur der Bevöl-
kerung werde sich noch gewaltig ändern. 
So würde bei den zwölf bayerischen WAL-
Maßnahmen in erster Linie auf die Barri-
erefreiheit geachtet. Besonders löblich sei 
im Falle der Gaustadter Wohnanlage der 
Joseph-Stiftung, dass sie schon im Geneh-
migungsverfahren die Vorgaben der da-
mals gültigen EnergieEinsparVerordnung 

(EnEV) 2007 weit unterschritten habe und 
dass dies auch noch für die EnEV 2009 zu-
treffe. Eine Holzpelletheizung schone den 
Geldbeutel der Bewohner.

Nehme man jetzt noch das Betreuungs-
konzept „In der Heimat wohnen“ dazu, 
dann könne man laut Josef Poxleitner von 
einem rundum gelungenen Projekt spre-
chen: „Wenn es so funktioniert, wie’s aus-
schaut, funktioniert es sehr gut.“ Dadurch, 
dass alles auf eine breite Basis gestellt 
worden sei, habe die Joseph-Stiftung in 
Zusammenarbeit mit der Caritas eine en-
orme organisatorische Leistung vollbrin-
gen müssen.

Nicht nur für Gaustadt, sondern für 
ganz Bamberg sei die WAL-Maßnahme 
eine Bereicherung, meinte der CSU-Frak-
tionsvorsitzende im Stadtrat, Dr. Müller, 
in Vertretung des Oberbürgermeisters. 
„Sich einbringen“ waren Stichworte für 
Diözesan-Caritasdirektor Gerhard Öhlein. 
Er rief Interessierte zur Mithilfe als Ehren-
amtliche auf; von der Caritas würden sie 
qualifiziert und fortgebildet. Die Bewohner 
des Hauses bekämen nur tatsächlich in 
Anspruch genommene professionelle pfle-
gerische Leistungen verrechnet. Gewähr-
leistet sei, dass rund um die Uhr jemand 
erreichbar sei. Direktor Öhlein freute sich, 
dass bereits beste Kontakte bestünden, weil 
die meisten WAL-Bewohner aus Gaustadt 
stammen.

Segnung der Wohnungen

Von einer „zukunftsweisenden Wohn-
form“, in der das Miteinander der Genera-
tionen gelebt werden, sprach die Bürger-
vereinsvorsitzende und Stadträtin Daniela 
Reinfelder. Sie erinnerte daran, wie die 
Heimatzeitung „Fränkischer Tag“ bereits 
im Juni 2006 titelte: „In Gaustadt liegt das 
letzte Paradies.“ Fast alle Mieter ließen an 
diesem Tag ihre Wohnung noch einzeln 
segnen. Als direkte Nachbarn hatten der 
katholische Altenheimseelsorger Pfarrer 
Andreas Röckelein, der evangelische Pfar-
rer Wilfried Geyer von „St. Matthäus“ und 
Pfarrer Bogdan Puszkar von der ukrai-
nischen griechisch-katholischen Gemein-

Joseph-Stiftung: Gelungene Modellmaßnahme
“Wohnen in allen Lebensphasen“ in Gaustadt

http://www.joseph-stiftung.de/
http://www.experimenteller-wohnungsbau.bayern.de/pdf/wal-brosch.pdf
http://www.eo-bamberg.de/eob/dcms/sites/caritas/initiativen/in_der_heimat_wohnen/index.html
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de schon ein gemeinsames Segensgebet 
gesprochen und 29 farbenfrohe Kreuze 
geweiht – eines für jede Wohnung als Will-
kommensgruß des Vermieters.

Autor: Joseph-Stiftung/KSD

Übernahme von Generalüber-
nehmerleistungen

Das Katholische Siedlungswerk München 
GmbH (KSW) hat im Rahmen seines neuen 
Geschäftsfeldes der Übernahme von Gene-
ralübernehmerleistungen mit der Bauaus-
führung des 1. Projektes begonnen. Zur 
Realisierung kommt die Errichtung einer 
geförderten Mietwohnanlage (EOF) mit 
Tiefgarage und integrierter Kindertages-
stätte in München, Bayreuther Straße.
Es entstehen hier 31 Wohnungen auf Basis 
des EOF-Standardbaukatalogs. EOF steht 
für einkommensorientierte Förderung und 
stellt ein Förderprogramm im Mietwoh-
nungsneubau nach „Wohnen in München 
IV“ dar. Die Bauzeit bis zur Bezugsfertig-
keit wird nach Angaben des Unternehmens 
voraussichtlich 14 Monate betragen. Auf-
traggeber für das KSW ist eine kirchliche 
Stiftung. Das Auftragsvolumen beträgt ca. 
5,7 Mio. Euro. 

K O N T A K T
Joseph-Stiftung
Kirchliches Wohnungsunternehmen
Hans-Birkmayr-Straße 65
96050 Bamberg
Telefon: 09 51 / 914 4 0 
Telefax: 09 51 / 914 45 55
E-Mail:   info@joseph-stiftung.de
Internet: www.joseph-stiftung.de

KSW München GmbH: Neue Projekte
Übernahme von Generalübernehmerleistungen und Neubauprojekt in München-Laim

Als eines der ersten Unternehmen im Freistaat Bayern hat die Joseph-Stiftung die Vorgaben aus der Ober-
sten Baubehörde im Bayerischen Staatsministerium des Innern für ein „Wohnen in allen Lebensphasen“ 
(WAL) umgesetzt. Zum 61. Geburtstag der Joseph-Stiftung wurde eine offizielle Einweihungsfeier anläss-
lich der Umsetzung einer Baumaßnahme in Bamberg-Gaustadt veranstaltet. 	             Foto: Joseph-Stiftung

Neubauprojekt in München-Laim

Das KSW München GmbH als Siedlungs-
werk und Wohnungsunternehmen der Erz-
diözese München und Freising, stellt zum 
Ende des Jahres 2009 zudem sein Neu-
bauprojekt mit 71 Wohnungen auf einem 
eigenen Grundstück in München – Laim 
fertig. Die ersten Wohnungen werden ab 
01.12.2009 bezugsfertig sein.
Es wurden energetisch und ausstattungs-
mässig qualitativ hochwertige Ein- bis 
Fünfzimmerwohnungen in der Größe von 
40 qm bis 120 qm realisiert. In 18 Monaten 
Bauzeit konnte der Gebäudekomplex mit 
einem Gesamtinvestitionsvolumen von ca. 
11 Mio. Euro (ohne Grundstück) errichtet 
werden. Die Vermietung hat begonnen und 
sei nach Angaben des Unternehmens sehr 
gut angelaufen.
Das KSW München wurde am 10. Juni 
1949 als gemeinnütziges, kirchliches 
Wohnungsunternehmen gegründet. Haupt-
gesellschafter ist die Erzdiözese München 
und Freising. Das Tätigkeitsgebiet des 
KSW ist auschließlich das Gebiet des Erz-

K O N T A K T

Katholisches Siedlungswerk München GmbH
Adolf-Kolping-Straße 4
80336 München
Telefon: 089 / 5992 1
Telefax: 089 / 5992 223
E-Mail:
bernd.weber@kswm.de
Internet:
www.siedlungswerk-muenchen.de

bistums München und Freising. Gegen-
stand des Unternehmens ist der Bau von 
Eigentumswohnungen und Eigenheimen 
sowie Mietwohnungen für breite Schich-
ten der Bevölkerung. Das KSW verwaltet 
derzeit etwa 2627 eigene und 664 fremde 
Wohnungen mit den zugehörigen Garagen, 
daneben 34 eigene und 41 fremde gewerb-
liche Einheiten in der Erzdiözese München 
und Freising. Es hat in den mehr als 50 
Jahren seines Bestehens mehr als 7000 
Wohnungen für den Verkauf und die Ver-
mietung errichtet.

Autor: KSW/KSD

http://www.muenchen.de/cms/prod1/mde/_de/rubriken/Rathaus/75_plan/06_stadtsanierung/pdf/eof2006.pdf
mailto:info@rheinwohnungsbau.de
http://www.joseph-stiftung.de
http://siedlungswerk-muenchen.de/
mailto:info@bruno-werk.de
http://www.bruno-werk.de


KSD-Nachrichten 	 26
5. Jahrgang · Heft 2009/04

KSD-Nachrichten 2009/04			   60 Jahre KSD Katholischer Siedlungsdienst e.V.

© Verlag Bauen und Siedeln c/o KSD e.V., Berlin
ISSN 1865-3219

Unternehmensnachrichten

Mit großer Freude haben H.H. Bischof 
Gregor Maria Hanke, Staatsminister Joa-
chim Herrmann, der Oberbürgermeister 
von Ingolstadt Dr. Alfred Lehmann, VdW- 
Verbandsdirektor Xaver Kroner und KSD-
Geschäftsführer Ullrich Müller zusammen 
mit Geschäftsführer Peter-Stephan Englert 
den Spatenstich zur Realisierung des groß-
angelegten e%-Energieeffizienten Wohn-
bau-Projekts vollzogen. Damit wurde der 
erste der drei Bauabschnitte in Ingolstadt-
Hollerstauden begonnen. Bis zum Jahre 
2011 wird die Errichtung der 142 Wohn-
einheiten dauern. 127 Wohnungen, davon 
zwei rollstuhlgerechte Wohnungen nach 
DIN 18025 Teil 1, werden staatlich geför-
dert. 15 Wohneinheiten sind zum Verkauf 
angedacht. Das Angebot sieht eine Auswahl 
von Zwei- und Fünf-Zimmer-Wohnungen 
mit einer Quadratmetergröße zwischen 45 
und 105 qm Wohnfläche vor.

Nicht nur die architektonische Gesamt-
leistung hebt dieses Wohnbauprojekt des 
St. Gundekar- Werks hervor, sondern vor 
allem weil es auf „Niedrigstenenergiestan-

dard“ errichtet wird. So ist vorgesehen, 
dass sämtliche Wohnungen mit einer zen-
tralen Komfortlüftung ausgestattet werden. 
Das Herzstück der Energieversorgung 
stellt eine thermische Solaranlage mit vier 
Schichtspeichern dar. Das gesamte Objekt 
wird zur hauptsächlichen Energiegewin-
nung mit ca. 1.300 qm Solarfläche auf den 
Flachdächern der Gebäude ausgestattet 
werden.

Nachhaltige Identität

Insgesamt legt der Plan des Projekts Wert 
auf die Schaffung einer nachhaltigen Iden-
tität. Diese soll bei der Entwicklung des 
Quartiers durch die Verwendung natür-
licher Baumaterialien sowie durch die Be-
tonung eines naturgeprägten Gesamtbildes 
mit kleinen Plätzen, Höfen und Freiflächen 
geschehen. Maßgebend für die städtebau-
liche Konzeption ist die prägnante Form der 
V-förmigen Fuge mit Zeilen-Köpfen an den 
Längsseiten. Diese Fuge wird zum einen als 
verbindendes Element der übergeordneten 

Grünfläche in Ost-West-
Richtung begriffen sowie 
der gebauten Stangen-
strukturen im Norden 
und Süden.

Erfahrung, Kompetenz
und Gottvertrauen

Der Geschäftsführer 
des KSD, Ulrich Müller, 
richtete seine Glückwün-
sche und seinen Dank 
an das Gundekar-Werk. 
Ein Projekt dieser Grö-
ßenordnung mit den 
Anforderungen einer 

St. Gundekar-Werk: Spatenstich in Ingolstadt
Spatenstich zur Realisierung des groß angelegten e%-Energieeffizienten Wohnbauprojektes

ambitionierten Projektförderung durch 
den Freistaat sei nicht ohne Erfahrung, 
Kompetenz und Gottvertrauen realisierbar. 
Alle drei Aspekte seien im Gundekar-Werk 
vorhanden. Um so mehr wisse die kirch-
liche Wohnungswirtschaft in Deutschland 
es zu schätzen, dass die Vertreter im Auf-
sichtsrat angesichts sinkender Renditebe-
rechnungen konsequent zu dem Projekt 
und damit zum mutigen Fortschritt auf 
noch nicht ausgetretenen Pfaden gestanden 
haben und auch weiterhin stehen. Müller 
gratulierte dem St. Gundekar-Werk und 
würdigte es als ein kirchliches Siedlungs-
werk, das sich den wohnungswirtschaft-
lichen Herausforderungen in Verbindung 
mit dem kirchlichem Auftrag stellt.

Ökologische Verantwortung

Mit dem Projekt zum energieeffizienten 
Bauen - so Müller - sei das Unternehmen auf 
einem guten Weg. Werde in Zukunft durch 
den Freistaat Bayern eine Projektförderung 
für Energie-Plus-Häuser auslobt, so wer-
de sich das St. Gundekar-Werk sich auch 
dann einer Beteiligung nicht entziehen. Die 
kirchliche Wohnungswirtschaft stehe zu ih-
rer ökologischen Verantwortung. Mit den 
geförderten Wohnungen werde finanziell 
schwachen Menschen oder Familien eine 
Heimat geboten. Müller betonte, dass man 
dies durchaus als gelebten Ausdruck der 
katholischen Soziallehre, als gelebtes Evan-
gelium betrachten dürfe. Zu danken sei al-
len Beteiligten für ein Engagement, das die 
Glaubwürdigkeit unternehmerischen Han-
delns der Kirche ausdrückt.     Autor: SGW/KSD

K O N T A K T

St. Gundekar-Werk Eichstätt GmbH
Wohnungs- und Städtebaugesellschaft
Penzendorfer Straße 20
91109 Schwabach
Telefon: 09122 / 309 -0 
Telefax: 09122 / 309 - 30
E-Mail: info@gundekar-werk.de
Internet: www.gundekar-werk.de

Der Spatenstich (v.l.): Ritz Ritzer, H.H. Domkapitular Leodegar Karg, 
KSD-Geschäftsführer Ulrich Müller, Staatsminister Joachim Herrmann, 
Bischof H.H. Dr. Gregor Maria Hanke OSB, Peter-Stephan Englert, Dr. 
Werner Richler, Xaver Kroner und Dr. Alfred Lehmann. 

Foto: Gundekar-Werk

http://www.gundekar-werk.de/pages/0500_projekte.html
http://www.gundekar-werk.de/pages/0500_projekte.html
http://www.gundekar-werk.de/
mailto:info@gundekar-werk.de
http://www.gundekar-werk.de
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Unternehmensnachrichten

Siedlungswerk Baden e.V. - Ettlinger Schlosstagung
Vortrag von Lutz Freitag - Aschenbrenner-Preisverleihung 2009 - DESWOS-Spende

I. Ettlinger Schlosstagung: 
Wohnungswirtschaft nach der Wahl

Die traditionelle, alle zwei Jahre statt-
findende Ettlinger Schlosstagung stand in 
diesem Jahr unter dem Thema „Was er-
wartet die Wohnungswirtschaft nach der 
Wahl“. Den Festvortrag hielt Lutz Freitag, 
der Präsident des GdW – Bundesverband 
deutscher Wohnungs- und Immobilienun-
ternehmen. Er sprach zu aktuellen woh-
nungswirtschaftlichen Themen und gab 
einen Einblick in die Verbandsarbeit im 
Wahljahr 2009.

Die Immobilienwirtschaft ist ein bedeu-
tender Bereich der deutschen Wirtschaft; 
sie sorgt für 390 Mrd. Euro Bruttowert-
schöpfung, das sind 18,6 Prozent der ge-
samten Wertschöpfung in Deutschland. 
Damit unterstrich Freitag die Bedeutung 
der Wohnungswirtschaft und betonte die 
Grundprinzipien ihres wirtschaftlichen 
Handelns: ökonomische, soziale und öko-
logische Nachhaltigkeit. Mit einer weiteren 
Zahl belegte Freitag den hohen Stellenwert 
seines Verbandes: 57 Prozent der Woh-
nungen in der Bundesrepublik sind Miet-
wohnungen; nur 43 Prozent befinden sich 
im Eigentum der Bewohner.

Die Positionen und Forderungen des 
GdW zur Bundestagswahl 2009 wurden 
allen Parteien übermittelt; wesentliche 
Punkte fanden Eingang in die Wahlpro-
gramme. Zu den Koalitionsverhandlungen 
unterbreitete der Verband Vorschläge für 
Gesprächspunkte und Regelungen. Der 
Präsident betonte, dass er optimistisch sei, 
denn die wohnungswirtschaftlichen The-
men würden von der Koalition gehört und 
diskutiert. Als Projekte der kommenden 
Jahre benannte Freitag den weiteren Aus-
bau erneuerbarer Energien im Wohnungs-
bestand angesichts der nach dem Kyoto-

protokoll zu erreichenden Ziele bzgl. der 
CO2 Emissionen, die von GdW-Mitglieds-
unternehmen bereits fünf Jahre früher 
erreicht worden sind (2007 statt 2012) 
und die Fortführung des Stadtumbaus Ost 
angesichts der hohen Leerstandsquoten in 
den neuen Bundesländern.

Schließlich berichtete Freitag beim 
Siedlungswerk Baden von einer Image-
kampagne des GdW (GdW Forum 20) im 
Juni im Olympiastadion in Berlin, die fünf 
Schwerpunkte der zukünftigen Verbands-
arbeit festlegte: Ausbildung, Kompetenz-
entwicklung, Führung, Wertevermittlung, 
Motivation. Mit dieser Formulierung der 
Zielvorgaben schloss der Präsident seinen 
hochaktuellen Vortrag aus dem Zentrum 
des Verbandes. Die Ettlinger Schlosstagung 
wurde vom Siedlungswerk Baden e.V. aus-
gerichtet.

II. Verleihung des Thomas-
Aschenbrenner-Preises 2009

Der Thomas-Aschenbrenner-Preis für 
soziale Kompetenz wird in diesem Jahr 
zum zweiten Mal an Studierende des Stu-
diengangs Immobilienwirtschaft an der 
Hochschule für Wirtschaft und Umwelt in 
Nürtingen-Geislingen (HfWU) verliehen. 
Die diesjährigen Preisträger sind Moritz 
Müller und Nicolas Herrmann. Sie werden 
für ihr besonderes soziales Engagement 
zugunsten ihrer Mitstudenten ausgezeich-
net und erhalten neben Urkunde und 
Award ein Preisgeld in Höhe von jeweils 
500 Euro.

Der ausgelobte Preis basiert auf den 
Prinzipien und Ideen der katholischen So-
ziallehre. Zentrale Werte sind Gemeinwohl, 
Solidarität und Subsidiarität. Der Name des 
Preises geht zurück auf Prälat Dr. Thomas 
Aschenbrenner, der auf dem Deutschen 
Katholikentag 1929 in Freiburg das Ziel 
formulierte, einer möglichst großen Zahl 
von Familien die Chance zum Erwerb fami-
liengerechter Eigenheime zu geben. 

Vor diesem Hintergrund zielt der Preis 
nicht auf akademische Leistungen der Stu-
dierenden ab, sondern soll besonderes En-
gagement von Studierenden für die studen-
tische Gemeinschaft und die studentischen 
Belange belohnen. Mehr als 20 Studenten 
des Studienganges Immobilienwirtschaft 
sowie die Professoren Herr Dr. Thomas 
Kinateder und Herr Senator E.h. Volker 
Hardegen waren zur Preisverleihung aus 
Geislingen angereist und konnten als Ta-
gungsgäste begrüßt werden.

Den Rahmen für die Preisverleihung bil-
dete ebenfalls die Ettlinger Schlosstagung, 
die im Zwei-Jahres-Zyklus Vorstände, Auf-
sichtsräte und Geschäftsfreunde der im 
Siedlungswerk Baden zusammengeschlos-
senen Genossenschaften zu einer Tagung 
einlädt. Bei der Ettlinger Schlosstagung 
werden stets wohnungswirtschaftliche Fra-
gen thematisiert.

III. 50.000 Euro für ein DESWOS-
Projekt in Tansania

Die Mitgliedsgenossenschaften des Sied-
lungswerk Baden e.V. unterstützen zudem 
seit vielen Jahren die Arbeit der DESWOS 
– Deutsche Entwicklungshilfe für soziales 
Wohnungs- und Siedlungswesen. Regel-
mäßige Spendenaktionen für ausgesuchte 
Selbsthilfe-Projekte in Ländern der so 
genannten Dritten Welt haben bisher ins-
gesamt 585.000 Euro an Spendengeldern 
aufgebracht. In diesem Jahr erhält die 
DESWOS eine Spende in Höhe von 50.000 
Euro für den Bau von Unterkünften für 
Schulkinder in Kiwere/Tansania.

Im Süden Tansanias haben sich sechs 
Dörfer (ca. 15.000 Bewohner) zusam-
mengeschlossen und gemeinsam eine 
Schule in Kiwere, einem der Dörfer, ge-
baut, da im ländlichen Raum großer Man-
gel an Schulen der Sekundarstufe besteht. 
Die Schulwege sind allerdings sehr weit 
und gefährlich. Daher bleiben die Kinder 
oft zuhause. 

In den Jahren 2007/2008 hat die DES-
WOS bereits die Errichtung von Unterkünf-
ten für die stärker gefährdeten Mädchen 
unterstützt. Jetzt sollen auch Gebäude für 

http://www.gdw.de/
http://www.hfwu.de/
http://www.deswos.de/


KSD-Nachrichten 	 28
5. Jahrgang · Heft 2009/04

KSD-Nachrichten 2009/04			   60 Jahre KSD Katholischer Siedlungsdienst e.V.

© Verlag Bauen und Siedeln c/o KSD e.V., Berlin
ISSN 1865-3219

Unternehmensnachrichten

K O N T A K T
Siedlungswerk Baden e.V.
Karlstraße 8
76133 Karlsruhe
Telefon: 0721/ 212 12
Telefax: 0721 / 212 13
E-Mail: 
info@siedlungswerk-baden-ev.de
Internet:
www.siedlungswerk-baden-ev.de

Jungen gebaut werden. Geplant ist der Bau 
zweier Schlaftrakte für insgesamt 112 Jun-
gen mit Toiletten sowie Wasch- und Dusch-
möglichkeiten. Die Schulleitung stellt 
Ziegel, Steine und Sand zur Verfügung. 
Ihr werden die Jungentrakte nach Fertig-
stellung übergeben, und sie sorgt dann in 
der Folge für den Unterhalt der Gebäude. 
Die Bevölkerung der betreffenden Dörfer 
beteiligt sich mit Arbeitsleistung und Mate-
rial. Die Übergabe des Spendenschecks für 
dieses Projekt an den Generalsekretär der 
DESWOS fand am 21.10.2009 ebenfalls im 
Rahmen der Ettlinger Schlosstagung statt. 

Das Siedlungswerk Baden e.V. ist ein 
Zusammenschluss aus 24 selbständigen 
Genossenschaften, die auf eine mehr als 
60-jährige erfolgreiche Tätigkeit in der 
Wohnungswirtschaft zurückblicken kön-
nen. Zusammen verwalten die Mitgliedsge-
nossenschaften mehr als 30.000 Mietwoh-
nungen aus dem eigenen Bestand, dazu 
werden fast 15.000 Wohnungen für Dritte 
verwaltet. Allein im Jahr 2008 investierten 
die Unternehmen im Siedlungswerk Ba-
den insgesamt 35 Mio. Euro in den Miet-
wohnungsneubau und 58 Mio. Euro in 
Instandsetzungen und Modernisierungen. 
Innerhalb der baden-württembergischen 
Wohnungswirtschaft nimmt das Siedlungs-
werk Baden eine herausragende Stellung 
im Bereich der Schaffung und Verwaltung 
von Wohnraum für breite Bevölkerungs-
schichten ein.

Autor: SW Baden/KSD

Verleihung des Thomas-Aschenbrenner-Preises für soziale Kompetenz 2009. Die Personen von links nach 
rechts - vordere Reihe: Hans Dietmar Sauer, Präsident Siedlungswerk Baden e.V., Klaus Merkle, Vorsitzen-
der des Vorstands Siedlungswerk Baden e.V., Moritz Müller, Preisträger, Nicolas Herrmann, Preisträger, 
Prof. Volker Hardegen, Senator E.h., HfWU Nürtingen-Geislingen. Hintere Reihe: Georg Potschka, Gene-
ralsekretär DESWOS (Deutsche Entwicklungshilfe für soziales Wohnungs- und Siedlungswesen e.V.), Prof. 
Dr. Thomas Kinateder, Studiendekan des Studienganges Immobilienwirtschaft an der HfWU Nürtingen-
Geislingen, Gerhard A. Burkhardt, Senator E.h., Präsident des vbw (Verband baden-württembergischer 
Wohnungs- und Immobilienunternehmen e.V.), Lutz Freitag, Präsident des GdW (Bundesverband deutscher 
Wohnungs- und Immobilienunternehmen e.V.).

Foto: SW Baden

Am 23. November 2009 wurde der Geschäfts-
führer des belgischen dec EWIV-Unterneh-
mens CVBA Volkshaard, Marc Timbremont, 
auf einer festlichen Veranstaltung in Gent 
verabschiedet. Timbremont erhielt für seine 
Leistungen die päpstliche Auszeichnung „Pro 
Ecclesia et Pontifice“. Sie wird für die Arbeit 
und den hervorragenden Eifer zugunsten 
von Kirche und Papst verliehen und würdigt 
Leistungen für den besonderen Dienst am 
Menschen. Die Auszeichnung wurde von Papst 
Leo XIII. (1810-1903) gestiftet. Ulrich Müller, 
Geschäftsführer des KSD und der dec EWIV, 
gratulierte Timbremont und würdigte seine 
Arbeit und seine langjährige Verantwortung 
für das Schaffen von Wohnräumen. Dies sei 
ein hervorragendes Zeugnis für sein Engage-
ment im Dienste für bedürftige Menschen und 
Familien.

CVBA Volkshaard als bedeutendes bel-
gisches Mitglied der dec EWIV ist eine 
der wichtigen sozialen Wohnbaugesell-
schaften in Flandern. Seit 1991 wurde der 
soziale Wohnbau in Belgien regionalisiert und 
über die drei Regionen Flandern, Brüssel und 
Wallonien verteilt. Volkshaard verwaltet 5.000 
Wohnungen in Gent und 20 umliegenden Ge-
meinden. In Flandern werden jährlich 100 
Miet- und 50 Eigentumswohnungen errichtet. 
CVBA Volkshaard hat ein Modellprojekt  in 
Gent durchgeführt, bei dem Wohnungen auf 
Passivhaus-/Niedrigenergiehausstandard sa-
niert wurden. Marc Timbremont berichtete 
2008 in Bamberg beim Energiekongress des 
KSD und der dec EWIV über dieses Projekt. 
Vertreter von CVBA Volkshaard befanden 
sich zudem vom 26. bis 29. August 2009 zu 
Besuch in Berlin. 		            Autor: KSD

CVBA Volkshaard: Marc Timbremont verabschiedet
Abschiedsveranstaltung und Päpstliche Auszeichnung „Pro Ecclesia et Pontifice“

info@siedlungswerk-baden-ev.de
www.siedlungswerk-baden-ev.de
http://www.siedlungswerk-baden-ev.de/
http://www.volkshaard.be/
http://ksd-ev.de/fileadmin/Datenablage/Dokumentationen/KSD-Energiekongress/2008-10-29_Timbremont.pdf
http://ksd-ev.de/fileadmin/Datenablage/Dokumentationen/KSD-Energiekongress/2008-10-29_Einladung_EK.pdf
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Personalia/Termine/Impressum

P e r s o n a l i a

# Lorenz Wolf wird neuer Leiter für 
das Katholische Büro Bayern. Der oberste 
Jurist des Erzbistums München-Freising 
werde das Amt zu Beginn des Jahres 2010 
antreten, sagte der Vorsitzende der Freisin-
ger Bischofskonferenz und Münchner Erz-
bischof Reinhard Marx. Wolf löst als Leiter 
des Katholischen Büros Peter Beer ab.

# Peter-Stephan Englert, Geschäfts-
führer des St. Gundekar-Werkes, ist zum 
1. Vorsitzenden des Vorstandes der Verei-
nigung der Wohnungsunternehmen in Mit-
telfranken e.V. gewählt worden. Der Verein 
ist die regionale Arbeitsgemeinschaft des 
VdW Bayern Verband bayerischer Woh-
nungsunternehmen e.V., München. In der 
Vereinigung sind derzeit 53 Wohnungsun-
ternehmen mit ca. 73.500 Wohnungen.

# Friedrich Plettenberg, Geschäfts-
führender Vorstand der Baugenossenschaft 
Familienheim Bad Säckingen eG, hat auf 
der DESWOS-Mitgliederversammlung im 
Rahmen des GdW-Verbandstages in Berlin 
für die Baugenossenschaft die Ehrentafel 
der DESWOS als Auszeichnung entgegen-
genommen. Die Verleihung ist eine Aus-
zeichnung für Menschen, die sich bei der 
DESWOS - Deutsche Entwicklungshilfe für 
soziales Wohnungs- und Siedlungswesen 
e.V. - mit besonders großem Einsatz enga-
gieren. 

# Alois Glück ist neuer Präsident des 
Zentralkomitees der deutschen Katholiken 
(ZdK). In seiner Rede vor der ZdK-Voll-
versammlung versprach Glück nach seiner 
Wahl, sich für eine vertrauensvolle Zusam-
menarbeit mit der Deutschen Bischofskon-
ferenz einzusetzen. Er wurde mit 169 von 
189 Stimmen gewählt.

# Weihbischof Josef Voß ist gestor-
ben. Der Münsteraner Voß war Migrati-
onsexperte der Deutschen Bischofskon-
ferenz und setzte sich für verlässliche 
Zuwanderungsregelungen, die Integration 
von Ausländern und islamischen Religi-
onsunterricht an Schulen ein. Erzbischof 
Robert Zollitsch würdigte das Engagement 
des Westfalen.

Während die kirchliche Verortung in 
Europa heute schwächer wird, aber gera-
de die Prinzipien der Soziallehre für den 
Zusammenhalt einer Gesellschaft damit 
immer gefragter werden, sind auch die Er-
wartungen an die Katholische Sozialleh-
re gestiegen. Konkret lassen sich ihre Leh-
ren umsetzen in der unantastbaren Würde 
des Menschen, den Menschenrechten und 
in den sozialen Ordnungsstrukturen der 
Gerechtigkeit und Solidarität, aber auch 
der Selbstverantwortung. Im praktischen 
Leben bedeutet Katholische Soziallehre: 
Hilfe zur Selbsthilfe, christliche So-
lidarität und subsidiäre Eigenver-
antwortung. Deshalb ist das vorliegende 
Handbuch zu begrüßen. Es bietet erstmals 
einen faktenreichenund verlässlichen 
Überblick über alle wesentlichen Policy-
Felder und verknüpft diese mit der Katho-
lischen Soziallehre selbst. 	          Autor: KSD

Anton Rauscher (Hrsg.) in Verbindung mit Jörg 
Althammer, Wolfgang Bergsdorf, Otto Depenheuer 
2008: Handbuch der Katholischen Soziallehre, 
1129 S., Lw, ISBN 978-3-428-12473-2.

Te r m i n e

2010-01-20 
BAG kirchlicher Wohnungsunternehmen, Berlin

2010-01-27 
Tag der offenen Tür in der Caritas-
Hauptvertretung, Berlin (Teilnahme KSD)

2010-02-23 
KSD Vorstand, Berlin

2010-03-04/05 
dec EWIV Gesellschafterversammlung, Wien

2010-03-11 
AK-Technik,
der Ort wird noch bekanntgegeben

2010-03-16 
KSD Hauptausschuss, Mannheim

2010-04-28 
dec EWIV Gesellschafterversammlung, Würzburg

2010-04-29/30 
KSD-Jahrestagung, Würzburg

2010-05-12/16 
2. Ökumenischer Kirchentag, München 
(Teilnahme des KSD)

2010-11-18 
KSD-Fachtagung „Immobilienmanagement“,
der Ort wird noch bekanntgegeben
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L i t e r a t u r t i p

Das neue „Hand-
buch der Katho-
lischen Sozial-
lehre“ kann hier 
bezogen werden.

mailto:info@KSD-eV.de 
http://www.ksd-ev.de
http://www.duncker-humblot.de/index.php?mnu=700&cmd=703&did=33360&clb=33360&ses=126075289831d776ad683ffaa7fb3cbb


KSD-Nachrichten 	 30
5. Jahrgang · Heft 2009/04

KSD-Nachrichten 2009/04			   60 Jahre KSD Katholischer Siedlungsdienst e.V.

© Verlag Bauen und Siedeln c/o KSD e.V., Berlin
ISSN 1865-3219

Immobilienführer

Plötz Immobilienführer

Deutschland 2009

Bundesweiter Überblick 
über Deutschland als In-
vestmentstandort mit Trends 
und interessanten Projekten

Die zwölfte Ausgabe des Plötz Immobi-
lienführers Deutschland präsentiert einen 
bundesweiten Überblick über einen noch 
weiterhin ziemlich robusten Markt. In 120 
Städten beschreibt das Werk 735 differen-
zierte Teilmärkte und macht dazu mehr 
als 4.400 einzelne Preisangaben. Der Plötz 
stellt sektorale Trends dar und präsentiert 
150 besonders interessante Immobilien-
projekte mit Initiatoren-Adressen. Die aus-
gewählten Städte sind die 100 größten in 
Deutschland und damit alle mit einer Ein-
wohnerzahl über 81.000. Hinzu kommen 
20 kleinere Städte mit besonders lebhaften 
Märkten oder großer Bedeutung für eine 
weite Umland-Region bzw. ein Ballungsge-
biet. Alle Preis- und Rendite-Daten der 120 
Städte sind in Übersichtstabellen nochmals 
zusammengefasst. In einer weiteren Tabel-
le sind die Städte alphabetisch mit ihrer 
jeweiligen Position in sämtlichen Markt-
segmenten aufgeführt. Darüber hinaus 
bietet der Plötz aktualisierte Angaben zu 
Wirtschaftsstruktur, Beschäftigung, Grund- 
und Gewerbesteuern und zu wichtigen ört-
lichen Unternehmen.

Werner Plötz (Hrsg.):
Plötz Immobilienführer 
Deutschland 2009

2009, 720 S., 12. Ausgabe, gebunden, 
ISBN 978-3-89984-213-5 
IMMOBILIEN MANAGER VERLAG IMV 
GmbH & Co. KG

Buchrezensionen

Versteigerungen

Versteigerung und

Wertermittlung

Grundlegendes 
Informationswerk über 
Versteigerungen

Das Werk informiert grundlegend wie 
Versteigerungen ablaufen, worauf Inte-
ressenten bei der Versteigerung speziell 
achten sollten und wie Sachverständige im 
Vorfeld den Wert ansetzen. Dabei weist das 
Buch auf versteckte Fehlerquellen sowie 
Stolpersteine hin, die das Versteigerungs-
verfahren birgt. Weiterhin wird erläutert, 
in welcher Form Gutachten im Zusammen-
hang mit der Versteigerung zu verstehen 
sind und welchen Anforderungen die Ver-
kehrsgutachten genügen müssen. Darüber 
hinaus beinhaltet die „Versteigerung und 
Wertermittlung“ Vorschläge, wie Beteiligte 
eine Zwangsversteigerung vermeiden kön-
nen. Um den allgemeinen Einstieg in das 
Thema zu erleichtern, bietet das Werk ei-
nen kompakten und übersichtlichen Blick 
auf alle entscheidenden Themengebiete. 
U. a. Inhalte der Wertermittlung, Verlauf 
eines Versteigerungstermins, was konkret 
nach der Zuschlagsentscheidung passiert 
und welche Auswirkungen der Zuschlag 
insbesondere bei der Erlösverteilung hat. 
Zusätzlich wird erklärt, welche Gründe zur 
Verfahrenseinstellung führen können. 

Bernd Stumpe/Hans-Georg Tillmann:
Versteigerung und Werter-
mittlung. Zwangs-, Teilungs- 
und Nachlassversteigerungen

2009, 1. Auflage, 324 S., Softcover, 
ISBN 978-3-89817-598-2, 
Bundesanzeiger Verlag

PPP-Projekte

Die besten PPP-Projekte

2008

„Die besten PPP-Projekte 2008“ bietet 
einen aktuellen Überblick über die An-
wendungsmöglichkeiten des PPP-Modells 
in der Praxis. 24 erfolgreiche PPP- Pro-
jekte aus den verschiedensten Bereichen, 
sieben davon Gewinner des diesjährigen 
Innovationspreises PPP, werden unter den 
Gesichtspunkten Wirtschaftlichkeit, Effizi-
enzgewinn und Risikoaufteilung betrach-
tet. Bereits vorhandene Betreibererfah-
rungen sowie gelungene Problemlösungen 
runden die Darstellungen ab. Das Buch 
enthält wertvolle Erfahrungswerte und in-
teressante Anstöße, um in verschiedenen 
Anwendungsfeldern alternative und damit 
bessere Wege als bisher bei der Wahrneh-
mung öffentlicher Aufgaben zu beschreiten. 
Vorstellung von PPP-Projekten aus den Be-
reichen: Infrastruktur, Informationstech-
nologie, Schulen und Kindertagesstätten, 
Verwaltungsgebäude sowie Wirtschaftsför-
derung. Der Vorteil: Wertvolle Erfahrungs-
werte und Anregungen aus der Praxis für 
die Praxis. Geboten werden zudem alter-
native Lösungsansätze zur Wahrnehmung 
öffentlicher Aufgaben

R. Uwe Proll/ Franz Drey:
Die besten PPP-Projekte 
2008 - Praktische Beispiele 
aus Deutschland

2009, 1. Auflage, Softcover, 
200 S., ISBN 978-3-89817-719-1, 
Bundesanzeiger Verlag

Aktueller Überblick 
über die besten Anwen-
dungsmöglichkeiten 
des PPP-Modells
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